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* „Der kleine Finger.“ 
Unter dieſer, wie gewöhnlich etwas markt» 


erſchrift leitartikelt in ihrer geſtrigen 
Nummer dle eloinger (Kreuz⸗) Zeitung über die 
jüngſten Vorkommnſſſe in Ungarn, oder vielmehr, ſie 
betet nach, was von ihrem Berliner Vorbilde ſeit 
Wochen den Gläubigen des politiſchen Myſtizismus 
gepredigt worden. Da aber das letztere geſchätzte 
Blatt bei uns zu Lande, Gott jet Dank, jo gut wie 
garnicht geleſen wird, jo dürfen wir die neueſte 
Blüthe Hammerftein’scher Politik noch als wenig be⸗ 
kannt vorausſetzen. „Der Kaiſer von Oeſterreich, 
oder richtiger, der König von Ungarn iſt ver⸗ 
gewaltigt;“ natürlich von den böſen Liberalen. „Man 
kann den Schmerz mitfühlen,“ jo ſchreibt die Elbinger 
Zeitung, „den der hochherzige Kalſer Franz Joſef 
empfunden haben muß, als er gezwungen war, 
dem „Willen des Liberalismus“ ſich zu beugen.“ — 
Es wäre zum Weinen, wenn's mahr wäre. 
wie liegen die Thatſachen? Der König bat durch 
ſeinen Miniſterpräſidenten Dr. Wekerle dem Parlament 
einen Geſetzentwurf, betreffend die Einführung der 
Civilebe, vorlegen laſſen. Das Geſetz ſchelterte an 
dem Widerſtande der Magnaten und Klerikalen im 
Herrenhauſe. Das Miniſtertum reichte ſeinen Abſchied 
eln, und der König? — er hat, nachdem der liberale 
Unterhausklub, der anfangs etwas peremtoriſch das 
Miniſterium Weterles Szilagyt gefordert, die unbe⸗ 
ſchränkte Prärogative der Krone in Bezug auf die 
Beſetzung der Portefeuilles anerkannt hatte, — er bat 
hiernach von neuem Welerle zum Minifterpräfidenten 
und Szilagyt zum Juſtizminiſter ernannt. 
Kein vernünftiger Menſch wird bei aller Anſtreng⸗ 
ung ſeiner Phankaſie in dieſen Vorgängen etwas 
Anderes erblicken können, als einen moraliſchen Erſolg 
des monarchiſchen Gedankens und eine eigenwillige 
Bethällgung der monarchiſchen Macht. Selbſt die 
freikonſervative „Poſt“ ſchreibt zu dieſem Ausgang der. 
Sache: „Kalſer Franz Joſef verſteht es, den Ungarn 
von Zeit zu Zeit derartige Lektionen über die Grenzen 
der parlamentariſchen Befugniſſe zu ertheilen. Man 
entfinnt ſich der Peſter Demonſtratlonen bet der Hentzi⸗ 
ſeier, welche gleichfalls mit einem moraliſchen Erfolge 
des Monarchen abſchloſſen.“ 
dach der Elbinger Zeitung bezw. dem Berliner 
Organ, dem fie nachbetet, ſoll der König durch Demon⸗ 
ftrationen und den Anſturm der liberalen Preſſe zur 
Wiederernennung der Miniſter genöthigt worden ſein. 
Daß es einer ſolchen Nöthigung garnicht bedurfte, 
weil der Monarch ſelbſt das Geſetz von ſeinen 
Miniſtern hat einbringen laſſen, daß die De⸗ 
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Zur Charakteriſtik der 
Schwarzen. 

a aus Jahr ein erſcheinen, ſeit Deutſchland in 
die Reihe der Kolonialmächte eingetreten iſt, Bücher 
aus und über Afrika; ein Jeder, der einmal einige 
Stunden in Sanſibar, Dar⸗es⸗Salaam oder Baga⸗ 
moyo geweſen iſt und vielleicht gar eine Jagd auf 
Flußpferde mitgemacht hat, fühlt ſich gedrungen, ſeine 
Erlebniſſe und Eindrücke der lauſchenden Mitwelt zu 
verkünden. Unter der vielen Spreu findet ſich aber 
auch manches Gute — und eine der erfreulic,iten Er⸗ 
ſcheinungen, die uns noch begegnet ſind, iſt das Buch, 
worin Graf von Schweinitz über ſeine Kriegs- und 
e ee e berichtet.“) 

eſonders angenehm berühr f 
ungemein friſch und lebendig Pr era 8 
ungen, daß der Verfaſſer, frei bom Zivillſatſonshoch⸗ 
muth, den eingeborenen Völkerſchaften eine liebens⸗ 
würdige Sympathie entgegenbringt, und daher für ihr 
Seelenleben ein Verſtändniß zeigt, das nicht nur 
trefliche Eigenſchaften des Gemüths, ſondern auch 
Schärfe der Einſicht und Beobachtungsgabe verräth. 
Ein kleiner Ausſchnitt aus dem Werke mag zur Er⸗ 
härtung des Geſagten und als Probe der Darſtellungs⸗ 
weiſe des Verfaſſers dienen. 

Im nördlichen Theile des Uniamweſi⸗Landes liegt 
eines der größten Sultanate, Uſſonge. Der Sultan 
dieſes Landes, Mitinginia, iſt ſchon ſeit Jahren ein 
Freund der Europäer In einem Grenzdorf 
Uſſongo's reſidirt eine Frau Mitinginla's. Sehr 
freundlich empfing uns dieſe Dame bei unſerem Ein⸗ 
marſch. Es war ein idylliſches Bild, das ſich uns 
an dieſem Nachmittage in unſerem Lager bot. Die 
Sultanin mit ihren Kindern war uns beſuchen ge⸗ 
kommen und ſaß mit an unſerem Tiſch. Sie be⸗ 
lutigte uns ſehr durch ihre harmloſe Fröhlickkelt, und 
als fie ſchlleßlich in luſtigſter Laune dem Lieutenant 
Meyer die Brille nahm und ſich dieſelbe aufſetzte, 
war das Bild einer von ihren Schützlingen umgebenen 


) Deutſch⸗Oſt⸗Afrika in Krieg und Frieden. Von 
H. A Graf An Schweinitz, eier 
im Feld Artillerie Regiment von Scharnhorst, Z. K. 
kommandirt zur Kriegsakademie, früher Chef der See 
ſchen Antiſklaverei⸗-Unternehmungen am Viktoria⸗ 125 
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monſtrationen ſich gegen die Klerikalen und Magng zen 
gerichtet haben, will die „Elbinger Zeitung“ nicht 
wahr haben. . 
Es iſt aber garnicht das Mitgefühl mit dem 
König Franz Joſef, welches dieſe Blüthe von Reit 
artikel gezeitigt hat, ſondern der eigentliche Grund 
des Schmerzes iſt, daß es ſich um ein Clollehegeſetz 
handelt, alſo um eine Beſchränkung der Macht der 
Klerlkalen; das zeigen deutlich die Thränen, welche in 
dem Artikel dem gefallenen Volksſchulgeſetz nachgeweint 
en. 
8 als durch dieſen Artikel konnte es die 
„Elbinger Zeitung“ nicht beweſſen, wie tief fie be 
reits in den Sumpf Hammerſtein'ſcher Reaktionswuth 
hineingerathen iſt. u 
Glück auf den Weg! 


* Zur europäiſchen Lage. 

Der plötzliche Tod des Sultans von Marokko 
hat auf die europäriche Diplomatie ungefähr den 
Eindruck gemacht, wie wenn Jemand mit einem 
Stock in einen Ameiſenhaufen ſtößt. Mit Mu 
und Noth hatte man um die Jahreswende der 
Aufrollung der Marokkofrage durch die Melillg⸗ 
Affaire vorgebeugt und nun ſtehen die Staats. 
weiſen wieder vor dem Unbekannten. An ſich 
könnte ein Thronwechſel in Marokko die Welt 
nicht beunruhigen. Man iſt gewohnt, daß der 
Streit um die Erbfolge mit den Waffen ausge⸗ 
fochten wird. Doch darum handelt es ſich nicht. 
Aber das Reich friſtet ſchon lange ſeine Exiſtenz 
nur durch die Uneinigkeit und die Eiferſucht der 
Mächte, von denen keine der andern den Beſitz der 
wichtigen, das Mittelmeer beherrſchenden Poſttion 
gönnt. Das nächſtgelegene Spanien iſt am 
wenigſten in der Lage, mit eigener Kraft fel 
Intereſſe geltend zu machen, und hofft auf die 
Hilfe Englands, welches den Beſitz der Nordweſt⸗ 
küſte Afrikas keiner anderen Seemacht gönnt. 


Frankreich iſt ſchon wegen der Nachbarſchaft Algiers 


in Mitleidenſchaft gezogen und für Italien liegt 
hier ſozuſagen die letzte Chance, an der Mittel⸗ 
meerküſte Eroberungen zu machen, nachdem ihm 
Frankreich Tunis vorweggenommen und England 
ſich in Aegypten feſtgeſetzt hat. Nur Deutſchland 
iſt direct an der Zukunft Marokkos nicht betheiligt, 
oder wenigſtens nur inſoweit, als es im Intereſſe 
der Aufrechterhaltung des europäiſchen Gleich⸗ 


Mädchen ⸗Penſionsdame unverkennbar. Die kleinen 
Töchterchen, von denen das Eine ſchon ein Backfiſch 
war, hatten niedliche Geſichtchen. Hier gewannen 
wir ſo recht den Eindruck, daß wir ein zufriedenes 
Völkchen vor uns hatten, dem eine lange Friedens⸗ 
eit herzlich zu wünſchen war. 

; Am Tage darauf zogen wir in Mitinginia's Re⸗ 
ſidenz ein. Hier kam es mir ſo vor, als ob ich zu 
einem wohlhabenden, braven, deutſchen Bauern, der 


an meine Manöverzeit zurück! 
Mitinginta weilte lange 
uns mit Geſchenken. Man ſah ihm deutlich die Freude 
an, welche ihm das Schenken bereitete. Beim Abichted 
überließ er mir noch ſogar eine Herde Schafe. 
„Bei anderen Sultanen magſt Du kaufen, von mir 
mußt Du fie als Geſchenk annehmen,“ ſagte er mir. 


er nur kann; möchte er dauernd Freude und Nutzen 
davon haben. 

Im höchſten Grade charakteriſtiſch war die Ant⸗ 
wort, die Mitlaginia gelegentlich gab. Er erzählte 
ung, daß er ſeinen Sohn in den Wald geſandt habe, 
um Regen⸗Daua zu machen, d. h. durch Zaubermittel 
Regen herbeizuführen. Als Mitinginia nun gefragt 
wurde, ob er daran glaube, daß nach ſolcher Daun 
Regen käme, erwiderte er verſchmitzt: „Natürlich, ich 
laſſe nur Regen⸗Daua machen, wenn ich genau welß, 
daß Regen eintritt.“ Oft ſtellt man ſich die Neger 


Dem iſt jedoch durchaus nicht ſo. Ihr Aberglauben 
dürfte kaum größer ſein, als der unſrige und kommt 


Weiſe zum Vorſchein. Wenn Europäer in der Syl⸗ 


ein, wenn aber der Neger mit jeinen kleinen Mittel 
chen ſich die Zukunft zu enthüllen ſucht, ſoll 
das ein keindiſches Unterfangen ſein! Der 
Neger ſowohl als der Europäer lacht gewöhnlich 
über ſolche Verſuche, die Zukunft zu erfahren, 
und doch können Beide ſich nicht ganz dem eigen- 
thümlichen Einfluſſe, den ein Ocakelſpruch bewirkt, 
entziehen. Die Neger der oberen Klaſſen, die ſich auch 
kaum den 
ziehen können, denken aber ſehr frei über dieſelben; 
fie bedienen ſich der Zauberei meiſt nur als Mittel, 
um auf die unteren Klaſſen einzuwirken und Einfluß 
zu gewinnen. Der Schwarze, der keine Phlloſophie 
hat, dem die Religion in unſerem Sinne feblt, bedarf 
auch eines gewiſſen Haltes, eines Vertrauens. Eines 
Tages kam z. B. ein ganzer Trupp Träger an; er 
bat um Dana gegen die Wahehe und die wilden 


ſich ſchon lange auf eine ſeltene Einquartirung ges i 
freut hat, in's Quartier kam! Ich dachte hier jo recht H 


bei uns und überhäufte iſt eben Daua weiter nichts als „Andenken“, .Talis⸗ 


Mitinginta thut den Deutſchen Alles zu Liebe, was S 


wohl mit dem unſinnigſten Aberglauben behaftet vor. di 


hauptſächlich bei den unteren Klaſſen in kindlich⸗nalver 
veſternacht Blei gießen, ſoll es ein harmloſes Spiel | j 


x 


gewichts das Bedürfniß hat, darüber zu wachen, 
daß bei einer etwaigen Auftheilung ſeine Freunde 
nicht den Kürzeren ziehen. In normalen Zeiten 
würde man in London auf die Sympathien Deutſch⸗ 
lands rechnen. Und nun muß das Unerwartete 
juſt in dem Angenblick ſich ereignen, wo England 
ſich durch ſeine coloniale Begehrlichkeit in einem 
Gegenſatz zum Deutſchen Reiche geſetzt und dieſes 
anz ohne eigenes Zuthun an die Seite des 
gefährlichſten Concurrenten gedrängt hat. In der 


That, es iſt erſtaunlich, daß in England noch 


Niemand auf den Gedanken gekommen iſt, Deutſch⸗ 
land habe bei dem plötzlichen Ableben Muley 
Haſſan's die Hände im Spiel. Denn die Situa⸗ 
tion Deutſchlands iſt durch dieſen Zwiſchenfall um 
hundert Procent günſtiger geworden. Die engliſche 
Preſſe, die bisher die Reclamationen des Berliner 
Kabinets wegen des engliſch⸗congolaniſchen Ver⸗ 
trages vornehm ignorirt hat, iſt plötzlich geſprächig 
geworden und wendet ihre ganze Beredſemkeit auf. 


he uns begreiflich zu machen, daß die engliſche Politik 


nicht entfernt daran gedacht hat, die Intereſſen 
Deutſchlands in Mittelafrika in Frage zu ſtellen. 
Durch alle freundlichen Worte hört man die Be⸗ 
fürchtung durchklingen, daß Deutſchland die Ge⸗ 
legenheit benutzen könnte, für die lange Reihe von 
Uebervortheilungen, »die Deutſchland ſich ſeitens der 
erſten Colonjalmacht hat gefallen laſſen müſſen, 
durch Unterſtützung der franzöſiſchen Politik Re⸗ 
vanche zu nehmen. Man bemüht ſich eifrigſt, nach⸗ 
zuweiſen, daß die deutſchen Beſchwerden über den 
Vertrag vom 12. Mai mit denen Frankreichs nicht 
das Mindeſte gemein haben. Bis zu einem ge⸗ 
wiſſen Punkte trifft das nicht nur hinſichtlich 
Frankreichs, ſondern auch hinſichtlich der Türkei 
zu. Die Intereſſen Frankreichs im Sudan, die 
Anſprüche der Türkei auf das ägyptiſche Hinter: 
land berühren Deutſchland nicht. Aber da die 
Intereſſen dieſer beiden Mächte ebenſo wie die 
deutſchen durch denſelben Pachtvertrag zwiſchen 
England und dem Congoſtaat verletzt find, ſo er⸗ 
giebt ſich daraus eine gewiſſe Gemeinſamkeit 
zwiſchen den drei Reklamanten, die in London nicht 
wenig beunruhigt. Gerade weil die Intereſſen der 
drei Mächte nicht auf demſelben Gebiete liegen, 
wären dieſelben am beſten in der Lage, gegen den 
gemeinſamen Gegner zu operiren. Selbſtverſtändlich 


Thiere, da er am nächſten Tage eine unruhige Gegend 
zu durchſchreiten hatte. Es fehlt ihm hier eben die 
moraliſche Kraft, die dem Araber der Glaube an fein 
Kismeth gibt; einige Saccharin⸗Pillen mit dem Bes 
merken, daß, wenn Mungu — Gott — mit ihnen zu⸗ 
frieden jet, die Pillen fie beſchützen werden, erſeßzte 
ihnen dann jene ſehlende Kraft, und mit dem Gefühl 
der Sicherheit haben fie ohne Zweifel jene unruhige 
egend durchzogen. Manch ſpöttiſches Geſicht habe 
ch bei Europäern geſehen, wenn ſie die Muſcheln und 
ölzchen betrachteten, mit denen ſich die Neger ge⸗ 
chmückt hatten, und die fie als „Daua“ prieſen. Hier 


man“. Freuen ſollte es uns, wenn wir ſehen, daß 
3. B. ein Mniamweſi einen Halsſchmuck, beſtehend aus 
einer geſchliffenen, dreieckigen Muſchel, pietätvoll von 
eneratlon zu Generation bewahrt und in Ehren hält! 

Es folgt dann eine Schilderung der dortigen 
Staatseinrichtungen, die in auffallender Welſe an ges 
wiſſe utoplſche und politiſche Romane und Phantaſien 
erinnert: 

Jeder Eingeborene hat die Pflicht, ſich ein Feld 
anzubauen, und zwar von einer Größe, daß er und 
ſeine Familie davon ernährt werden können. Außer⸗ 
dem hat er aber auch die Pflicht, dem Vorſteher des 
Dorfes, dem Mtongt, Feldarbeit zu verrichten. Hier⸗ 
durch erhält der Mtongi eine größere Menge an 
Lebensmitteln. Von dieſen beftreitet er die Geſchenke, 
wenn nicht beſonders große die Re quifition bet ſeinen 
Unterthanen nöthig macht. Vor Allem aber bilden 
eſe Lebensmittel einen Fond, aus dem Leute, die 
infolge irgend welcher Verhältniſſe ihren Lebensunter⸗ 
halt verloren haben, ernährt werden. Armuth giebt 
es im eigentlichen Sinne nicht; vermag der Einge⸗ 
borene ſich ſeinen Lebensunterhalt nicht zu erringen, 
o findet er Unterſtützung bei ſeinem Dorfälteſten. 
Käme es jedoch vor — ſo verſicherte man mir —, 


daß einer ſein Gut aus Leichtſinn öfters verſchwendet 


Einflüſſen der Zauberei ganz werden ent⸗ ſel 


und dann den Aelteſten um Lebensmittel angebe, fo 
würde er einfach ausgewieſen werden. Veelleicht 
nimmt ihn dann ein anderes Dorf an, beſſert er ſich 
aber nicht, ſo würde ihm die Aufnahme fernerhin auch 
dort verſagt, und beim Stehlen ergriffen, würde er 
dann ſehr bald erſchlagen werden. Es ſoll aber äußerſt 
elten vorkommen, daß einer nicht ſeine nöthigen 
Lebensmittel produzirt und ſie verwaltet. 
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wird Deutſchland bei dem Ausgang dieſer afrika⸗ 
niſchen Streitigkeiten den internationalen Verhält⸗ 
niſſen und der Stellung Englands zum Dreibunde 
Rechnung tragen, aber doch unter der Voraus⸗ 
ſetzung, daß England auch ſeinerſeits darauf ver⸗ 
zichtet, in Afrika Gegenleiſtungen für Dienſte zu 
beanſpruchen, die es bisher nicht geleiſtet hat und 
wozu es bisher wenig Neigung bezeigt. 
ſelbſtverſtändlicher iſt es, daß Deutſchland in den 
marokkaniſchen Dingen für's Erſte eine abſolute 
Zurückhaltung beobachtet und ſich darauf beſchränkt, 
vorkommendenfalls für die Sicherheit ſeiner in 


Marokko lebenden Angehörigen Sorge zu tragen. 


Im Uebrigen wird man ruhig abwarten, ob der 
ſechszehnjährige Abdul Aziz oder ein anderer der 
Söhne Mulay Haſſan's das Feld behauptet, und 
wird denjenigen anerkennen, deſſen Herrſchaft die 
Aufrechterhaltung geordneter Zuſtände im Sultanat 
ſichert. Deutſchland iſt die einzige Macht, welche 
aufrichtig eine Aufrechterhaltung des Beſtehenden 
wünſcht, ſo lange eine friedliche Löſung der Zu⸗ 
kunftsfragen unmöglich iſt. Und gerade das zeit⸗ 
liche Zuſammentreffen der Kriſis in Marokko mit 
den Vorgängen im Innern des afrikaniſchen 
Continents verſtärkt die Wahrſcheinlichkeit, daß der 
Weltfriede durch den Streit um die Erbſchaft 
Mulay Haſſan's nicht in Frage geſtellt wird. 


Politiſche Tagesſchau. 


Elbing, 15. Juni. 

Bundesrathsſitzung. Der Bundes rath hat in 
ſeiner Donnerſtagſitzung die Vorlage betreffend den 
Entwurf einer Verordnung zur Ausführung des Ges 
ſetzes zum Schutze der Waarenbezeichnungen und des 
Geſetzes betreffend den Schutz von Gebrauchsmuſtern 
den Ausſchüſſen für Handel und Verkehr und für 
Juſtizweſen überwieſen. Die Reſolution des Reichs⸗ 
tags betreffend das Verbot der Abgabe von Waaren 
von Seiten der Konſumvereine an Nichtmitglieder 
wurde dem Reichskanzler überwieſen. 

Der Silberſchatz der Reichsregierung. Seit 
einigen Tagen wird eine aus Wiener Blättern über⸗ 
nommene Nachricht auch bei uns kolportirt. Es wird 
in derſelben behauptet, die „Deutſche Bank“ in Berlin 
habe die Lieferung rumäniſcher Silbermünzen zu jo 
auffallend billigen Preiſen anbieten können, weil die 
deutſche Reichsregierung ihre Silbervorräthe abzuſtoßen 
beftrebt jet und zu dem Zweck ſich der Vermittelung 


Berliner Verein für Volkskunde. Aus der großen 
Zahl der vom Vortragenden in planmäßiger Anord⸗ 
nung mitgetheilten kleinen orientaliſchen Scherze theilt 
die „Voſſ. Ztg.“ einige Beispiele mit: 

Abulubas, Dichter am Hofe Harun al Raſchids, 
war in ſteter Geldverlegenhett und bediente ſich oft 
recht ſeltſamer Mittel, ſeinem Mangel abzuhelfen. 
So bat er eines Tages den Kaliſen um Geld, weil 
ſeine Frau geſtorben ſei und begraben werden müſſe. 
Gleichzeitig aber bat dieſe angeblich geſtorbene Frau 
die Gemahlin des Kalifen um Geld, weil ihr Mann 
geſterben jit und beerdigt werden müſſe. Da der 
Kalif hiervon erſuhr, ſo ſandte er Boten zu Abulubas, 
das Räthſel zu löſen. Die Boten brachten dle Nach⸗ 
richt, beide, Abulubas ſowohl wie ſeine Frau ſeien 


todt — die Beiden hatten ſich, als ſie von der An⸗ 


kunft der Boten hörten, todt geſtellt. Der Kalif ging 

nun ſelbſt, und angeſichts der lebloſen Körper rief er 

aus: „Tauſend Goldſtücke gebe ich dem, der mir das 

— Sofort ſprang Abulubas auf: „Her das 
eld!“ 

Unter den Schwänfen Nasr Edins findet ſich der 
folgende: Ein Hodſchah leiht von ſeinem Nachbar 
einen Keſſel. Er ſchickt den Keſſel nach dem Gebrauche 
zurück, zugleich einen kleinen Keſſel, indem er dem 
Nachbar ſagen läßt, der Keſſel habe bei ihm ein 
Junges bekommen. Der Nachbar läßt ſich die Sache 
gefallen. Nach einiger Zeit leiht der Hodſchah den 
großen Keſſel wieder, ſchickt ihn aber nicht zurück, und 
als der Nachbar ſeinen Keſſel zurückverlangt, muß er 
erfahren, daß der Keſſel geſtorben ſei. Er will ſich 
das naürlich nicht gefallen laſſen und geht zum 
Richter. Der Richter entſcheidet: Wenn ein Keſſel 
Junge bekommen kann, ſo kann er auch ſterben. 

Zu Abu Hannifa kommt ein junger Mann, der 
gern ein hübſches Mädchen aus wohlbabender Familie 
helrathen möchte. 


Der fragt ihn: Würdeſt Du mir wohl einen Deiner 


Finger für 12,000 Silberſtücke verkaufen? Bel Leibe 


nicht, erwiderte jener. Nun, dann geh und halte um 
deine Schöne an; herufe dich im Uebrigen nur auf 
mich. Das geſchieht. Die Angehörigen des Mädchens 
erkundigen ſich bei Abu Hanntia nach den Verhält⸗ 
niſſen des Freiers. Ja, ſagt jener, ich weiß nur, daß 
ich ihm 12.000 Silberſtücke für einen Gegenſtand ge⸗ 


boten habe. Er nahm aber das Gebot nicht an. Die 


rager faſſen eine hohe Lkeinung von dem Vermögen 
e Mannes, und die Hochzeit findet ſtatt. 
Natürlich kommt nun der wahre Sachverhalt zu Tage 


und die junge Frau beſchließt, ſich an dem hintere 


liſtigen Abu Hanniſa zu rächen. Sie geht zu ihm 


und klagt, daß ihr Vater ſie nicht verheirathen wolle. 


Um ſo 


Er iſt aber arm, wagt die Bewerb⸗ 
ung nicht und klagt nun Abu Hannifa ſein Leid. 


vorgelegt. 


3 Oriente, wo natürlich Jeſus fehlt. 
Stock als Aufſcheucher in Thäligkeit. 


der „Deutſchen Bank“ bediene. Wir ſind in der Lage, 
obige Nachricht als vollſtändig erfunden zu bezeichnen. 
Die deutſche Reichsregierung beabſichtigt ihre gar nicht 
großen Silbervorräthe um ſo weniger zu den jetzigen 


niedrigen Preiſen abzugeben, als ſie ſelbſt auf eine 


Hebung des Silberpreiſes bedacht iſt. 

Ahlwardt hat in einer Verſammlung in Hagen 
i. W. am 12. Juni in einem jüdiſchen Waarenlager 
gekaufte Weißwaaren⸗Artikel vorgezeigt und daran 
antiſemitiſche Expektorationen nach der Melodie: 
„billig, aber ſchlecht“, geknüpft. Der Geſchäftsinhaber 
bemerkt in einem „Eingeſandt“, daß cin großer Theil 
der in Frage kommenden Waaren von gut chriſtlichen 
bezw. germaniſchen Fabrikanten herrühre, und ſchließt 
dann mit folgender Nutzanwendung: „Was ich in 
meinen Zeltungsannoncen verſpreche, pflege ich ſtets 
zu halten und kann den mir wohlbekannten Hinter⸗ 
männern Ahlwardt nur empfehlen, ihr Geſchäft in 
derſelben reellen Art und Weiſe zu führen, wie ich. 
Hätte Mancher das früher beherzigt, ſo wäre Manchem 
Manches nicht paſſirt und ſeine Ehre wäre unge⸗ 
ſchmälert.“ Herr Ahlwardt ſcheint demnach in Hagen 
würdige Genoſſen gefunden zu haben. 

Für die nächſte Landtagsſeſſion wird wieder 
einmal wie im vorigen Jahre prophezeit, die Regierung 
werde ſich bei dem Mangel jeder feſten Parteibildung 
darauf beſchränken, nur dringliche und keinen Aufſchub 
geſtattende Vorlagen zu machen, mit einem Worte, es 
ſolle die reine Geſchäftsſeſſion werden. Das Alles 
hatte man ſchon im Vorjahre gehört. Das hat aber 
nicht gehindert, daß außer der Vorlage über die Land⸗ 
wirthſchaftskammern auch das Synodalgeſetz, die Kanal⸗ 
vorlage ꝛc. an den Landtag gelangten. In liberalen 
Kreiſen wird man freilich keine Urſache haben, eine 


möglichſte Beſchränkung des geſetzgeberiſchen Stoffes] P 


zu beklagen. Im Gegentheil, es iſt ja nur erfreulich, 
wenn die Reglerung nicht gewillt iſt, dieſe reaktionäre 
Geſetzgebungsmaſchine auszunutzen. Leider aber ſcheint 
aus den offiziöſen Andeutungen hervorzugehen, daß 
Cultusminiſter Dr. Boſſe auch auf die Vorlegung des 
in Ausſicht geſtellten Lehrerdotattonsgeſetzes, vielleicht 
aus finanziellen Rückſichten, verzichten will. Er würde 
freilich einen ſchweren Stand haben. Ein Volksſchul⸗ 
geſetz à la Graf Zedlitz, wie es die „Kreuzztg.“ neulich 
verlangt hat, — das wäre etwas nach dem Sinne der 
conſervativ⸗clericalen Mehrheit; aber dazu iſt vorläufig 
keine Ausſicht. Dennoch aber iſt es ſeltſam, wenn 
Regierungsblätter über Partetzerfahrenheit in den 
Parlamenten klagen, während doch die Zerfahrenheit 
innerhalb der Regierung nicht geringer iſt. Hat doch 
daſſelbe Miniſterium, deſſen Preſſe jetzt eine Geſchäfts⸗ 
ſeſſion ankündigt, in der letzten Seſſion das Herrn 
Stöcker und Genoſſen ſo wohlgefällige Synodalgeſetz 
Das war aber auch ein Akt kraſſeſter 
Reaction, den man mit der Verſicherung, daß die 
Erweiterung der geſetzgeberiſchen Vollmachten der 
Synoden zum kirchlichen Frieden führen werde, 
vergeblich zu verdecken bemüht war. Sehr ſtörend 
freilich iſt es für die preußiſche Regierung, daß die 
conſervative Mehrheit des Abgeordnetenhauſes — die 
wenigen fehlenden Stimmen ſind jederzeit leicht zu 
beſchaffen im Reichstage nicht exiſtirt. Im 
Abgeordnetenhauſe kann man das Centrum entbehren, 
im Reichstage nicht; 
Centrum zu reactionären Unternehmungen noch 
weniger zur Verfügung, als im Abgeordnetenhauſe. 
In der nächſten Reichstagsſeſſion wird ohne Zweifel 
die Steuerpolitik wieder in erſter Reihe ſtehen und 
über dieſe ſcheint zwiſchen dem Reichskanzler und dem 
preußiſchen Finanzminiſter bisher jedenfalls nichts 
weniger als Uebereinſtimmung zu beſtehen. Der Streit 
in der Preſſe, ob, in welcher Form und zu welchem 
Zeitpunkt die Reichsfinanzreform wieder an den 
Reichstag gelangen ſoll, läßt in dieſer Hinſicht tief 
blicken. Der Reichskanzler ſcheint Mehrüberweiſungen 
an die Einzelſtaaten über den Betrag der Matrikular⸗ 
belträge hinaus nicht für nothwendig zu halten. 
Während demgegenüber das eine Mal angekündigt 
wird, Herr Miquel ſtehe und falle mit ſeinem Finanz⸗ 
reformplan, verſichern andere Stimmen, es ſei nicht 
ausgeſchloſſen, daß der Reſormplan erſt vorgelegt 
werde, nachdem der Reichstag die zur Durchführung 
deſſelben erforderliche Vermehrung der eigenen Ein⸗ 
nahmen des Reichs bewilligt haben werde! Damit 


. . —qũ¶ 
Um die Freier abzuſchrecken, erzähle er ſtets, fie jet 
ältlich, kablköpfig und verkrüppelt. Abu Hannifa ent⸗ 
brennt in Leidenſchaft für die hübſche Perſon und vers 
langt, da er nicht weiß, daß fie ſchon verheirathet ift, 
von ihrem Vater die Tochter zur Frau. Der Vater 
nun hat noch eine zweite Tochter, die wirklich jene fatalen 
Eigenſchaften beſitzt. Er macht daraus kein Hehl; 
aber der im Irrthum befangene Abu Hanniſa erklärt 
ihm, er wolle die Tochter haben, obgleich ſie alt, 
kahllöpfig und verkrüppelt ſei; er bietet und zahlt 
einen guten Preis für das Mädchen, zahlt aber, als 
man ihm jenes häßliche Weſen ins ale bringt, 
ſchleunigſt eine weitere Summe, um daſſelbe wieder 
los zu werden. 
Im Oriente findet ſich in etwas veränderter Ge⸗ 
ſtalt folgende unſerer Legenden: Jeſus und Petrus 
ſiud auf der Wanderſchaft, Jeſus bekommt Hunger 


und beſtellt in der nächſten Herberge ein gebratenes f 


Huhn. Petrus ſchleicht zur Küche, reißt dem Huhne 
eine Keule aus und verzehrt ſie heimlich. Jeſus 
wundert ſich nun darüber, daß das gebratene Huhn 
nur ein Bein habe; Petrus aber ſucht ihm vorzureden, 
das ſei eine Eigenthümlichkeit aller Hühner der 
Gegend. Als ſie weiter wandern, ſehen ſie einige 
Hühner, die gerade auf einem Beine ſtehen. Siehſt 
du, ſagt Petrus, das ſind ſolche einbeinige Hühner. 
Freilich kommen die Hühner flugs auf zwei Beinen 
angelaufen, als Jeſus: Put, put! ruft; aber Petrus 
geräth deshalb nicht in Verlegenheit. „Warum haſt 
du denn das gebratene Huhn nicht auch mit Putput 
gerufen?“ Dieſe Schnurre findet ſich alſo auch im 
Auch ſind die 
Hühner dort Gänſe, und ſtatt des Putput tritt der 
„Wenn du 
dieſen Stock zu ſpüren hätteſt,“ ruſt der heuchleriſche 
Sünder, „ſo würdeſt du vier Beine bekommen.“ 


(Auch in Boccaccio findet ſich eine Varlante diejez | fefi 


Schwankes, die auch in Suppe’3 Operette „Boccaccio“ 
erzählt wird.) g 

Auch die Geſchichte von dem Kaiſer und dem 
Abte iſt dort in abgeänderter Geſtalt vorhanden. 
Schließlich noch ein Schwank von Nasr Edin, eine 
Art von orientafiihem Eulenſplegel. Eine Anzahl 
feiner Freunde beſchließen, ihn einmal „hineinzulegen.“ 
Sie gehen mit ihm baden und einer macht den Vor⸗ 
ſchlag, es müſſe jeder im Waſſer ein Ei legen oder 
eine Buße zahlen. Der Vorſchlag wird mit Jubel 
aufgenommen; alleſammt fangen ſie an zu gackern, 
und jeder zieht dann ein Ei aus dem Waſſer, das er, 
ohne daß Nasr Edin davon wußte, mitgenommen 
hatte. Aber der Schelm verliert die Geiſtesgegenwart 


nicht. Er richtet ſich auf und kräht gewaltig. „Zu 


ſo vielen Hennen gehört doch ein Hahn!“ 


aber in letzterem ſteht das f ſt 


wäre aber die Reſorm thatſächlich aufgegeben, denn 
daß im Reichstage ſich eine Mehrbel für Steuer⸗ 
projekte finden ſollte, deren Ertrag über das augen⸗ 
blickliche Bedürfniß hinausgeht, iſt vollſtändig aus⸗ 
geſchloſſen, — trotz der auf Veranlaſſung des Finanz⸗ 
miniſters im Abgeordneten⸗ und Herrenhauſe be⸗ 
ſchloſſenen Reſolutlonen. Die Regierung würde es 
ſchon als einen erheblichen Erfolg anſehen können, 
wenn die Mehrheit des Reichstages ſich moraliſch ver⸗ 
pflichtet fühlen ſollte, auf jede Steigerung der 
Matrikularbeiträge über die Ueberweiſungen hinaus 
zu verzichten und den etwaigen Mehrbedarf durch 
— der eigenen Einnahmen des Reiches zu 
Unter der die Leſer anmuthenden Ueber⸗ 
ſchrift: „Judenreine ane veröffentlicht 
„Staatsbürger⸗Zeitung“ eine Erörterung über 
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teliſches 


) od a 
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Staatsrathes vom 4. Seen in der Sitzung des 
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Ende der Miniſterkri 
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Der 
nino 


Alle übrigen behalten ihre bisherigen Porteſeulllez 


Barazzuolt hat bereits Nachmittag dem Könige den 


Eid geleiſtet. — Somit iſt nach faſt zehntägiger Daun | 


die Kriſis beendet und Crispi an der 
Regierung geblieben. Eine andere Löſung 
von vornherein für ausgeſchloſſen gehalten. 


Spitze de 
haben wir 


ich nun zeigen, ob die parlamentariſchen 
durch den Wechſel des Finanzminiſters beseelt een 
werden, oder ob das alte Spiel von Neuem beginnen wird 


N Deutſches Reich. 
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ae eilt 8 . Oberſtlieutenant von dem 
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nachtet im königlichen Schloſſe. Morgen Mittag wird 
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der Flügeladjutant 
um an dem Leichenbe⸗ 


in denen fie ſich während des b 


ſondern verſuchsweiſe ein wirklich unpar⸗ d 


Wunſch ausgedrückt, die 


ſich mehreren Vorbehalten angenommen. 


Stretigkeiten unter O fizteren 
gebildetes Ehrengericht, 


Es wird d 


Königin von England die 


Palais ge: | al oluffe_ gelangt. 


gängniß des bel dem Rennen im Hoppegarten ver⸗ 
unglückten Lieutenants v. Poncet theilzunehmen und 
auf den Sarg einen Lorbeerkranz niederzulegen. — 
Der Kaiſer hat dem Kommandeur des engliſchen Re⸗ 
giments J Royel Dragovns, Oberſtlieutenant Tomkinſon 
eine goldene und dem Rlttmeiſter Max Mahon eine 
ſilberne Cigarrendoſe überreicht. Tem Premier⸗ 
leutenant Prinzen v. Teck iſt der rothe Adlerorden 
I. Klaſſe verliehen worden. — Wie die „Augsb. 
Abendzig.“ erfährt, iſt die Reiſe des Fürſten Bismarck 
nach Varzin verſchoben worden, wegen des ungünſtigen 
Einfluſſes, den die naſſe Witterung auf die Geſundheit 
des Fürſten ausgeübt hat. Der Fürſt bedarf der 
Ruhe, daher iſt auch die Annahme von Beſuchen 
unterſagt. Anlaß zu ernſter Beſorgniß iſt jedoch nicht 
vorhanden. Die Reiſe wird in einigen Wochen an⸗ 
getreten werden. — In der geſtrigen Verhandlung 
gegen den ſoclaldemokratiſchen Reichstagsabg. Stadt⸗ 
hagen wegen Beleidigung des Landgerichtes in Magde⸗ 
urg beantragte der Staatsanwalt 9 Monate Geſängniß. 
Das Urtheil wird am 20. d. M. verkündet werden. 

* Poſen, 14. Junl. Der engere Ausſchuß der 
Poſener Landſchaft beſchloß in der heutigen außer⸗ 
ordentlichen Sitzung, dem Antrag der Direction ges 
mäß die Beleihungsgrenze bei Gütern von 30,000 
Mk. und mehr Taxwerth von 3, wie bisher, auf 3 
des Taxwerthes zu erweitern. Die Poſener Landſchaft 
iſt die einzige, welche Darlehne nuc bis zur Hälfte 
es Taxwerthes gewährte. 

* Pinneberg, 14. Juni. Bei der geſtrigen 
Reichstagserſatzwahl im 6. Schleswig ⸗Holſteinſchen 
Wahlkreiſe (Pinneberg⸗ Segeberg) erhielten: Mohr 
(nationalliberal) 6091 Stimmen, Kopſch (freiſ. Volks⸗ 
nartei) 5052 St., Raab (Antiſemit) 2401 Stimmen 
und von Elm (Sozialdemokrat) 12,267 Stimmen. Es 
5 0 Stichwahl zwiſchen Mohr und v. Elm ſtatt⸗ 
ufinden. 


Frankreich. 

Paris, 14. Junſ. Die Kommiſſion, welche mit 
der Vertheilung der Entſchädigung Siams im Be⸗ 
trage von 3 Millionen Fred. beauftragt iſt, hat be⸗ 
ſchloſſen, die ganze Summe unter diejenigen Franzoſen 
zu vertheilen, welche durch die Ereigniſſe in Siam ge⸗ 
ſchädigt find. Bemerkenswerth iſt, daß ſich unter der 
bereits gezahlten Summe für 20 000 Fres. falſche 
Geldſtücke befanden. 

England. 

London, 14. Juni. Auf dem geſtrigen Bankett 
in Trinityhalla ſagte Lord Roſebery, daß durch ein 
weſſes Vorgehen der europäiſchen Mächte die marok⸗ 
kaniſche Frage ohne Verwickelungen gelöſt werden 
könnte. Der Premierminiſter führte weiter aus, daß 
die verwegenen Reden, welche von Perſönlichkeiten 
geführt würden, die keine Verantwortlichkeit für ihr 
Auftreten hätten, eine ſehr große Gefahr für den 
Weltfrieden bedeuten. — Der „Standard“ fügt, die 
Rede Roſeberg beſprechend, hinzu, daß, wenn England 
eben ſolch herausfordernde Reden geführt hatte, wie 
Frankreich, die Beziehungen zwiſchen beiden Ländern 
längſt abgebrochen ſeien. — Aus Korea meldet der 
„Standard“, daß die Revolutionäre Soeul beſetzt 
haben. Europälſche und japaniſche Schiffe ſetzten 
Truppen aus, um die Einwohner zu ſchützen. 


Spanien. 

Madrid, 14. Juni. Ein ſpaniſcher Kreuzer iſt 
letzte Nacht mit einer Abordnung der ſpaniſchen 
Finanzkommiſſion nach Mazagan abgefahren, um die 
erſte Rate der ſeit dem 3. Mut fälligen Kriegsent⸗ 
ſchäbigung entgegenzunehmen. Der Dampfer hat zwei 
Kompanien Soldaten mitgenommen. — Die „Eorrejpons 
denzia“ beſtätigt, daß Frankreich ſich unumwunden 
für den Antrag Morets auf ein gemeinſames Vor⸗ 
gehen der Mächte in Marokko erklärt hat. Italien 
habe dem Antrage in Prinzip beigepflichtet, jedoch den 
Mächte möchten mit weiſer 
Bedachtſamkeit zu ge 1 7 05 at 5 

a lan abe den 
Marokko abwarten ng deuten ie 
die größte Zurückhaltung gezeigt, die Antworten Oeſter⸗ 
reichs ind Nufla ſeien noch nicht eingetroffen. 
9 Schlichtung von 
1 14. Juni. ur un 

1 0 iſt ein neues Reglement 
Darnach entſcheidet ein von Offizieren 
ob ein Duell unvermeidlich 
iſt; im Falle der Bejahung erhält der Offizier, welcher 
das Duell verweigert, den Abſchied. Ueber jedes 
Ofſizierduell wird dem Kriegsminiſter berichtet, welcher 
im Einverſtändniß mit dem Juſtizminiſter bei dem 
Kaiſer die Niederſchlagung des gerichtlichen Verfahrens 
erbitten kann. Das Ehrengericht iſt beſugt, die Aus⸗ 
ſchließung von Offizieren von dem Oſfizterkorps 
wegen mangelnden Ehrgefühls auch dann zu beſchließen, 
wenn die betreffenden O fiziere formell Satisfaktion 
gegeben haben. 


erlaſſen worden. 


Belgien. $ 
Antwerpen, 14. Juni. Der Ziegelarbeiterſtreike 
in Rocelmonde und Stenort dauert noch fort. Geſtern 
durchzogen die Streikenden beide Ortſchaften, rothe 
Fahnen mit ſich führend. Die Arbeitgeber erklärten, 
aß fie eher den Betrieb ganz einſtellen, als den 
Arbeitern Conceſſionen machen würden. 


Aus aller Welt. 


Aus Monte Carlo. Die Sommermonate 
haben für Monte Carlo eine reihe Bauarbeit ge⸗ 
bracht, an deren Bewältigung mit fieberhafter Eile 
gearbeitet wird: die Spielfäle erweiſen ſich noch 
Immer als ungenügend! Die Waggons Lite Company 
hat knapp an der Grenze zwiſchen Monte Carlo und 


6 La Turbie einen Beſitz ſammt Garten um 3 Mill. 


— In einem Artikel an leltender Frcs. angekauft, welches direkt an die nach der Höbe 


„Kaſino“ mit Spieltiſchen einrichten. Dies bewog die 


n Meerbäder⸗Geſellſchaft, welche ſeit Jahren das Spiel⸗ 


haus betreibt, das Hotel, welches in Turbie neben 
dem Auguſtusthurm ſteht, anzukaufen, damit in der 
nächſten Saiſon auch hoch oben auf dem Berge ge⸗ 
ſpielt werden könne. Den Fremden wird nun Ge⸗ 
legenheit geboten ſein, ihr Geld in drei verſchiedenen 
hochgelegenen Spielbanken anzubringen. Die Selbſt⸗ 
mordchronik wird infolge deſſen noch reichhaltiger 
werden. 

Eine Tragödie hat ſich jüngſt in Charkow ab⸗ 
geſpielt. Dort iſt am Mittwoch der Prozeß gegen 


drei Strolche, Kozlejew, Pirozkow und Poluchlachow, 


welche faſt die ganze Familie Arclmowicz in räubiſcher 
Abſicht in unmenſchlicher Weiſe ermordet haben, zum 
0 Als die Angeklagten aus dem 
Gefängniſſe in den Gerichtsſaal geführt wurden, paßte 
ihnen auf dieſem Wege der von der Familie 
Areimowicz allein am Leben gebliebene Sohn Andrej 
auf und feuerte aus einem Revolver einen Schuß auf 
die Mörder ſeiner Eltern ab. Der Schuß ging jedoch 
ſehl, und dem bedauernswerthen jungen Manne wurde 
von der die Angeklagten begleitenden Gefängnißwache 


führende Zahnradbahn ſtößt, und will dort ein neues | f 


mit dem Gewehrkolben die Schädeldecke eingeſchlagen, 
jo daß er leblos zuſammenfiel. Nach durchgeführter 
Verhandlung wurden Kozlejew und Pirozkow zu 
lebenslänglicher ſchwerer Zwangsarbeit, der minder⸗ 
jährige Poluchlachow aber zu 20jähriger Zwanz arbeit 
verurtheilt. 

Ein ſcheußliches Verbrechen iſt bei Naundorf 
verübt worden. Eln 15jähriger Lehrling Namens 
Rudloff wurde auf der Landſtraße von einem Strolch 
überfallen, in ein nahes Gebüſch geſchleppt und hier 
zunächſt ſeiner geringen Baarſchaft (40 Pf.) beraubt, 
dann zog der Räuber ein langes Meſſer hervor und 
ſchnitt dem armen Burſchen vier Finger von der linken 
Hand ab. Der Lehrling konnte darauf mit knapper 
Noth entfliehen und nach Naundorf gelangen. Meh⸗ 
rere Perſonen begaben ſich ſofort auf die Suche nach 
dem Verbrecher, konnten ihn aber nicht entdecken. 
Auch von den abgehackten Fingern wurde am That⸗ 
orte nichts mehr vorgefunden. 


Nachrichten aus den Provinzen. 


Danzig, 14. Juni. Geſtern Nachmittag hielten 
die ſtreikenden Zimmerleute eine Verſammlung ab, 
in der mitgetheilt wurde, daß die Zimmerleute jetzt 
ſelbſtändig Arbeit ſuchen würden. Ein Unternehmer 
will mit 50 000 Mk. Kapital ein Baugeſchäft gründen 
und den Geſellen den Minimallohn bewilligen; die 
Geſellen würden dann den Generalſtreik aufheben, um 
bei demſelben Arbeit zu nehmen. Wenn hierin nicht 
alles, wie berechnet, gehe, ſo würde die Gründung 
einer Baucommiſſion d. h. eines unter ſachverſtändiger 
Leitung ſtehenden und Arbeiten ausführenden Con⸗ 
ſortlums, beſchloſſen werden. Mit den Verhandlungen 
über dieſe Punkte ſoll jetzt begonnen werden. Die 
Verſammlung verlief ruhig und ohne ue 


8. 
§ Aus der Danziger Nehrung, 14. Juni. 
Die Ortſchaften hieſiger Nehrung wurden in dieſen 
Tagen von einer größeren, aus mehreren Männern, 
Frauen und Kindern beſtehenden Zigeunerbande heim⸗ 
geſucht, die bei den Bewohnern durch Bettelei, Wahr⸗ 
ſagerei, Wunderdokterei ꝛc. Geld, Lebensmittel und 
Kleidungsſtücke zu erlangen ſuchten; natürlich wurde 
auch kräftig geſtohlen. So haben dieſelben geſtern bei 
einer in Bohnſackerpfarrdorf wohnenden kränklichen 
Wittwe W., die ſie vollſtändig geſund zu machen ver⸗ 
ſprachen, bei ihrer „Kur“ aus deren Kleidertaſche eine 
Geldbörſe mit 50 Mk. Inhalt entwendet. Die 
Wittwe wurde den Diebſtahl erſt gewahr, als die 
Zigeunerbande ſchon über alle Berge war. 

Berent, 13. Juni. Geſtern Nachmittag ergoß 
ſich hier bei einem ziemlich heftigen Gewitter ein ge⸗ 
radezu wolkenbruchartiger Regen, während ſtrichweiſe 
auch ein ſtarker Hagelſchlag ſtattfand, ſo in Berents⸗ 
hütte, Ziegelei Berent eic. Während des Gewitters, 
das von Südweſt nach Nordoſt zog, bemerkte man 
eine hier ſelten beobachtete Naturerſcheinung. Aus 
den dahinziehenden Gewitterwolken bildete ſich plötzlich 
ein beinahe bis zur Erde reichendes trichterförmiges 
Wolkengebilde, das ſich ungefähr von Klinſch bis auf 
die hieſige Feldmark bewegte und dann blitzſchnell ſich 
wieder in die Wolken hinaufzog. Andauernd heiteres 
und trockenes Wetter iſt jetzt erwünſcht, zumal mit 
dem Schnitt der Wieſen und der Kleefelder begonnen 
werden ſoll. 

8. Krojanke, 14. Juni. Einen ungewöhnlich 
großen, früher kaum geahnten Preisaufſchlag haben 
hier die Kartoffeln in laum 8 Tagen erfahren. 
Während noch vor erwähntem Zeitraume der 1 
Kartoffeln 1—1,10 Mk. koſtete, wurde heute daſſelbe 
Maß mit 2,50 Mk. bezahlt. Bis vor wenigen Tagen 
ſollen die Kartoffeln in Weißenhöhe und Samotſchin 
0,80 bezw. 0,50 Mk. pro Scheffel gefoftet haben. — 
Die für Errichtung einer Ortskrankenkaſſe entworfenen 
Statuten haben nunmehr zuſtändigen Orts ihre Be⸗ 
ſtätigung erhalten, jo daß am 21. d. Mts. bereits die 
Wahl des Kaſſenvorſtandes ſtattfinden wird. 

R. Pelplin 14. Juni. Ein bedeutender Alterthums⸗ 
fund iſt hier gemacht worden. Bei dem Abtragen 
eines der Hügel des ſich längs der Bahn hinziehenden 
Höhenzuges ſtießen die Arbeiter geſtern auf mehrere 
menſchliche Skelette. Herr Amtsvorſteher Liſka, welchem 
hiervon Mittheilung gemacht wurde, ließ die Arbeiten 
ſoſort einſtellen und theilte Herrn Dr. Convenz⸗ 
Danzig den Sachverhalt mit. Dieſer traf heute 
Morgen hier ein und ließ die Ausgrabungen unter 
ſeiner Leitung vornehmen. Man fand ca. 16 Skelette 
und bei jedem derſelben eine Urne mit den ver⸗ 
ſchiedenſten Gegenſtänden. Leider zerſielen die Urnen, 
ſobald fie mit der Luft in Berührung kamen. Unter 
den theils aus Bronze, theils aus Eiſen hergeſtellten 
Gegenſtänden ſind beſonders gut erhalten 4 bronzene 
Armſpangen, von denen 2 mit Köpfen und ſpitzen 
Ausläufern verziert ſind; ferner mehrere große und 
viele kleine Bronzefibeln, wie ſie bei den Römern im 
allgemeinen Gebrauch waren, einige kleine Trinkgeſäße 
von Thon, welche gefüllt mit Meth den Todten mit 
in das Grab gegeben wurden; mehrere von Hals⸗ 
ſchmuck herrührende Perlen aus Bernſtein und Thon. 
Unter den letzteren zeichnete ſich beſonders eine durch 


kunſtvolle Blätter und Blüthen darſtellende Einlegungen 


aus. Leider mußten die Ausgrabungen infolge des 
ſtrömenden Regens unterbrochen werden. Wenn die 
Witterung es erlaubt, werden dieſelben morgen fort⸗ 
geſetzt. Vermuthlich hat man es hier mit einem aus 
dem 2.—3. Jahrhundert nach Chriſti Geburt ſtammen⸗ 
den Funde zu thun, welcher theils römiſchen Urſprungs 
iſt. Wenigſtens laſſen einige Gegenſtände, wie z. B. 
die oben erwähnten Fibeln (Spangen) darauf ſchließen. 
Der Höhenzug, auf welchem die Fundſtätte liegt, ſoll 
die Handelsſtraße, welche den Süden mit der Oſtſee 
verbunden hat, gebildet haben. Es iſt daher anzu⸗ 
nehmen, daß die Fundſtücke, welche römiſchen Urſprungs 
ind, den Handelsleuten als Tauſchobjekte gegenüber 
dem Bernſtein gedient haben. Näheres werden die 
Unterſuchungen des Herrn Dr. Convenz ergeben. 
Dirſchau, 13. Juni. (Dirſch. 8.) Der ver⸗ 
ſchwundene Rechtsanwalt T hatte ſich vor 2 Jahren 
hier niedergelaſſen und war viel beſchäftigt. Auf Ver⸗ 
anlaſſung der Staatsanwaltſchaft, der Anzeigen aus⸗ 
wärtiger Kauflute zugegangen waren des Inhalts, 
daß T. als Konkursverwalter ſeit längerer Zeit fällige 
Gelder nicht ausgezahlt habe, wurde geſtern im 
Bureau des Beſchuldigten das Aftenmaterlal ꝛc. ver⸗ 
ſiegelt und heute Vormittag erfolgte durch Herrn 
Polizeikommiſſar Jäniſch eine poltzeiliche Durchſuchung 
der Wohnung des Abweſenden. 
p. Neuenburg, 14. Juni. Der vor einigen 
Tagen gemeldete Einbruch in Kniatek, wobei Frau B. 
eine ziemlich berolſche Rolle geſpielt haben ſollte, hat 
fi von Anfang bis zu Ende als erfunden heraus⸗ 
geſtellt. Von Leuten, die nach dem Vorfalle die Frau 
beſucht haben, iſt bekannt geworden, daß ſie ihre Rolle 
als Beraubte vortrefflich geſpielt hat. Sie zeigte ſich 
in großer Aufregung und hantixte mit dem geladenen 
Revolver, welchen der Räuber ſollte zurückgelaſſen 
haben, jo unvorſichtig, daß leicht ein Unglück hätte ges 


ſchehen können. Die Aerzte waren aufgefordert worden, 
auf einen Mann zu achten, der vielleicht wegen Hellung 
einer Armwunde erſcheinen würde. Daher machte 
auch die ganze Geſchichte den Eindruck der Wahrſchein⸗ 
lichkeit. Indeſſen hatte ein Kaufmann, der kurz vor⸗ 
einen Revolver verkauft hatte, ſich nach dem Orte der 
That begeben, und erkannte in Frau B. ſelbſt die⸗ 
jenige, welche den Revolver gekauft hatte. Nun hatte 
das Leugnen ein Ende. Der Zweck des ganzen 
Mannövers iſt nicht recht einzuſehen. — Heute fand 
unter dem Vorſitze des Kreisſchulinſpektors Herrn 
Engelien die diesjährige Kreislehrer⸗, richtiger Bezirks⸗ 
Konferenz ſtatt. An derſelben nahmen außer den zum 
Inſpectionsbezirk gehörigen Lehrern die beiden techni⸗ 
ſchen Mitglieder der Schuldeputation, die Lokalſchul⸗ 
inſpectoren Herr Pfarrer Berger und Dr. Muscynskt 
et der Lokalſchulinſpector Herr Pfarrer von Hülfen 
the 


Königsberg, 15. Jull. Ueber die bereits kurz 
gemeldete Liebestragödie berichtet die „Kgsb. Allg. Z.“: 
Heute Morgen gegen 5 Uhr hörte ein in dem Hauſe 


Sackheimer Mittelgaſſe 19 wohnhafter Unteroffizter 


einen Schuß. Er eilte in das Zimmer, in dem der 
Schuß gefallen war, und dort bot ſich ihm ein fürchter⸗ 
licher Anblick dar: ein 16jähriges Mädchen, Ellſe 
Böhm — die Tochter des in dem Haufe wohnhaften 
Fuhrhalters — ſowle deren Bräutigam, der Sadheim 
rechte Straße wohnhafte 23jährige Fleſſchergeſelle 
Buttgereit, lagen beide anſcheinend leblos, blutüber⸗ 
ſtrömt auf dem Sopha hingeſtreckt. Ein abgeſchoſſener 
Revolver fand ſich am Boden. Zwei n. 
Aerzte conſtatirten, daß, obwohl belde Tail a 
Schädeldecke durchbohrt hatten, ber Tod Dei Beiden 
noch nicht eingetreten ſel. Sofort wurde daher den 
ſchwer Verwundeten ein Nothverband angelegt und 
deren Ueberſührung nach dem Krankenhauſe bewirkt. 
Das Mädchen blieb völlig bewußtlos und iſt gegen 
Mittag im Krankenhauſe geſtorben, ihr Bräutigam 
ſchlug, nachdem ihm der Nothverband angelegt war, 
einmal die Augen auf und ſchien auf kurze Zeit das 
Bewußtſein wieder erlangt zu haben; dann aber fiel 
er wieder in ſeine tiefe Ohnmacht zurück. Nach dem 
örtlichen Befunde hat es den Anſchein, als ob der 
Bräutigam zuerſt auf ſeine Braut und dann auf ſich 
ſelbſt die Schußwaffe gerichtet hat. Was die beiden 
Liebenden zu dem verhängnißvollen Schritt getrieben 
hat, iſt bis zur Zeit noch vollkommen unaufgeklärt. 


Lokale Nachrichten. 


(Nachdruck der mit * oder Correſpondenzzeichen ver“ 
ſehenen Artikel iſt nur unter Quellenangabe geſtattet.) 
Elbing, 15. Juni. 5 
* Muthmaßliche Witterung für Sonnabend, 
den 16. Juul; Wolle, bedeckt, kühl, windig, Regen⸗ 
fälle. Starke Winde an den Küſten. 5 
** Haffuferbahn⸗Projekt. Die Ausſichten auf 
das Zuſtandekommen des Haffuferbahn⸗Projekt (Elbing⸗ 
Tolkemit⸗Frauenburg-Braunsberg) find von Anfang 
an ſehr ſchwankender Natur geweſen. Eine greiſbare 
Geſtalt nahm das Projekt erſt an, als die Firma 
Lenz & Co. in Stettin die finanzielle Seite des Unter⸗ 
nehmens in die Hand nahm. Die zuſtändigen Bezirke⸗ 
Ausſchüſſe zu Danzig und Königsberg hatten auch 
ſchließlich gegen den Bau dieſer Bahn als Kleinbahn 
nichts einzuwenden. Doch war der zuſtändige Miniſter 
der Anſicht, daß es aus ſtrategiſchen Gründen nur 
angängig ſei, den Plan zu genehmigen, wenn die 
Bahn als normalſpurige Bahn ausgebaut würde. 
Hierdurch erſchien das ganze Projekt wie geſcheitert, 
da an eine Rentabilität der Bahn nicht gut zu denken 
war, wenn das ganze Baukapital in Höhe von 3 Millionen 
Mark zu verzinſen wäre. Da der Staat an dieſem 
Bahnbau doch eln gewiſſes Intereſſe hat, wie es aus 
der Stellungnahme des Miniſters hervorgeht, ſo 
glaubte man, daß der Staat den Bau ganz in die 
Hand nehmen würde. Eine diesbezügliche Anfrage 
aus Intereſſenkreiſen wurde jedoch verneint. Man iſt 
aber der Anſicht, daß der Staat für den Bau doch 
eine namhafte Beihülfe bewilligen dürfte, wenn er aus 
ſtrategiſchen Rückſichten den Bau einer Vollbahn 
verlangt, deren Koſten mit 3 Milllonen Mark etwa 
doppelt ſo hoch ſind, als die Koſten der 
geplanten Kleinbahn. Andererſeits dürften ſich 
auch die betheiligten Provinzen Oſt⸗ und Weſtpreußen, 
wie auch die betheiligten Kreiſe und Intereſſenten 
unter ſolchen Umſtänden zu Opfern bereit finden. Es 
hat ſich angeſichts dieſer Verhältniſſe, wie verlautet, 


die Firma Lenz & Co.-Steitin bereit erklärt, für den 


Fall, daß der Miniſter auf der Forderung des Aus⸗ 
baues der Bahn als normalſpurige Bahn beſtehen 
ſollte, die Hälfte der Baukoſten zu tragen, wenn die 
andere Hälfte durch Beihülfen des Staates, der be⸗ 
theiligten Provinzen, Kreiſe und Intereſſenten aufge⸗ 
bracht wird. Hoffen wir, daß dieſes Projekt, welchem 
in den weiteſten Kreiſen unſerer Bevölkerung das 
regſte Intereſſe entgegengebracht wird, ſeiner Ver⸗ 
wirklichung entgegengeht. Für die Bewohner unſerer 
Stadt würden durch die Haffbahn die mit Natur⸗ 
ſchönheiten ſo reich ausgeſtatteten Haffküſten (namenk⸗ 
lich Cadinen, Reimannsſelde) leichter und bequemer 
erreichbar, als dieſes bis jetzt der Fall iſt. Für den 
Güterverkehr von den Haffküſten aus würde der ja 
vorhandene Waſſerweg während der Schiffahrtszeit an 
Bedeutung nichts verlieren. Der ganze Perſonenver⸗ 
kehr und der Güterverkehr der nicht unmittelbar am 
Haff gelegenen Gebiete würde hauptſächlich auf die 
Bahn übergehen. Im Sommer, während der Schiff⸗ 
fahrtszeit, machen ſich die bisherigen Verkehrsmiß⸗ 
ſtände ja nicht in ſo hohem Grade bemerkbar. Im 
Winter iſt es aber um die Verkehrsverhältniſſe größerer 
Gebietstheile recht traurig beſtellt. 

Gegen diejenigen Beſitzer, welche ſich bei An⸗ 
wendung landwirthſchaftlicher Maſchinen in ihren 
Wirthſchaften Fahrläſſigkeiten zu Schulden kommen 
laſſen, gehen die Gerichte nunmehr mit aller nur zu⸗ 
läffigen Strenge vor. Der Beſitzerſohn G. in F. im 
Kreiſe Inſterburg ließ im Auftrage ſeines Vaters, der 

ar, 
— und beauftragte ein Dienſtmädchen, die 
Pferde anzutreiben. Dieſes that das nun nicht vom 
Treiberſitze auf dem Roßwerk aus, ſondern, indem ſie 
zur Seite den Pferden nachging. Als das Mädchen 
nun wieder einmal über die unbekleidete Verbindungs⸗ 
ſtange zwiſchen Roßwerk und Maſchine ſchritt, ſtolperte 
fie, fiel nieder und in demſelben Augenblick hatte auch 
ſchon die Stange die Röcke der Treiberin erfaßt und 
ihren Fuß faſt bis zum Knie unter ſich gezogen. 
Hierbei wurde das Mädchen noch von dem nächsten 
Pferde, welches blind war, getreten, wodurch es im 
Geſicht ſchwere Verletzungen erhielt, welche daſſelbe 
dauernd entſtellt haben. Der zur Verantwortung ge⸗ 
zogene Beſitzersſohn brachte zwar den Einwand vor, 
daß die Bekleldungsvorrichtung für die Verbindungs⸗ 
ſtange bereit gelegen habe, aber trotz ſeiner Anordnung 
nicht benutzt worden jei, doch konnten ihn dieſe An⸗ 
gaben von dem Vorwurſe der Fahrläſſigkelt nicht bes 
freien, um fo weniger, als die Nichtbeachtung der 


Anfangs April mit der Maſchine Häckſel 


Vorſchriften über die Sicherung der landwirthſchaft⸗ 
lichen Maſchlnen, wie es in dem Urtheile beißt, immer 
größere Dimenſionen annimmt und ſo wurde der junge 
Mann vom Gerichtshofe zu einer Geldſtrafe von 
150 Mark eventuell 30 Tagen Geſängniß verurtheilt. 
Außerdem hat er sämmtliche der oſtpreußiſchen land⸗ 
wirthſchaftlichen Berufsgenoſſenſchaft entſtandenen und 
noch entſtehenden Koſten zu erſetzen. 

Perſonalien bei der Juſtiz. Der Gerichts. 
aſſeſſor Richard Scharmer in Elbing it zum Amts⸗ 


richter bei dem Amtsgericht in Tuchel ernannt 
worden. 3 
Perſonen⸗ und Gepäckverkehr. Auf den 


e Staatsbahnen treten folgende von der 
Landeg⸗Auſſſcktsbebörde genehmigten beſonderen Be⸗ 
ſtimmungen zur Verkehrsordnung für die Eiſenbahnen 
Deutſchlands mit dem 15. Junk d. J. in Kraft: Zu 

10. Bei der Einſtellung von ‚Salons, Schlaf⸗ oder 
Perſonenwagen, ſowie von Gepäck⸗ oder Güterwagen 

ur Beförderung von Kranken, für welche nach den 
feltberigen Beftimmungen Fahrkarten erſter Klaſſe zu 
löſen find, treten, ſoweit auf einzelnen Strecken die 
erſte Wagenklaſſe nicht verkehrt, bezw. Fahrkarten 
dieſer Klaſſe nicht ausgegeben werden, an Seelle je 
einer Fahrkarte erſter Klaſſe zwei Fahrkarten dritter 
Klaſſe. Zu § 11. Die Beſtimmung in § 3 der Be⸗ 
dingungen über die Ausgabe Allgemeiner Zeitkarten 
wird aufgehoben und durch folgende Beſtimmung er⸗ 
ſetzt: Für die Berechnung des Preiſes ſind die in dem 
Rilometeranzeiger für den Perſonenverkehr angegebenen 
Entfernungen maßgebend. Bei Entfernungen von mehr 
als 30 Kilometer werden angefangene Kilometer für 
volle gerechnet. Als Mindeſtbeträge werden für jeden 
Monat der Zeitkartendauer 4,50 Mk. für die erſte, 
3,50 Mk. für die zweite und 2,50 Mk. für die dritte 
Klaſſe erhoben. Die Beſtimmung über die Ausgabe 
von Zeitkarten für Schüler zum Beſuch von Schwimm⸗ 
anſtalten tritt folgende Beſtimmung hinzu: Die Aus⸗ 
gabe dieſer Karten erfolgt nur gegen eine Beſcheinigung 
des Schulvorſtandes, inhaltlich deren der betr. Schüler 
zur Fahrpreisermäßigung behufs Gebrauchs des näher 
bezeichneten Bades empfohlen wird, weil eine derartige 
Badegelegenheit am Wohnorte des Schülers nicht vor⸗ 
handen iſt. 

* Vortrag. Im kleinen Saale des Caſinos 
hielt geſtern Abend vor einem allerdings nur kleinen 
Zuhörerkreis Herr Dachs einen Vortrag über 
Streifzüge durch Ungarn und Stebenbürgen. 
Am Eingange des Vortrages wies der Redner zunächſt 
darauf hin, daß es ihm um jo angenehmer jet, in 
Elbing einen Vortrag zu halten, als gerade Elbin 
mit ſeiner Umgebung und ſeinem Geiſtesleben ihm 
vor ca. 20 Jahren die Anregung gegeben hat, welche 
für die ſpätere Lebenslaufbahn beſtimmend war. In 
anſchaulicher Weiſe wird den Zuhörern ein Bild von 
Land und Leuten jener Länder entworfen, welchen 
heute die Eiſenbahn einen guten Theil der Romantik 
früherer Jahrhunderte geraubt hat. In Ungarn 
kommt dem Deutſchen, der das Land zum erſten Male 
beſucht, alles fremdartig vor, die landschaftliche Szene⸗ 
rien, die Bewohner, deren Sprache, Sitten ꝛc. Ein 
wunderbares Gemiſch von Nationalität iſt dortſelbſt 
vertreten; da trifft man Magyaren, Slaven, Deutſche, 
Ramänier, Juden, Zigeuner und auch Armenier. 
Obwohl ſich die Magyaren in der Minderbeit be⸗ 
finden, betrachten ſie ſich doch als Herren des Landes. 
Im Anſchluß an eine Wanderung durch die Pußta 
(zwiſchen Thaiſt und Donau), auf welcher man die 
üppigſten Felder in Abwechſelung mit reichen Weide⸗ 


plätzen erblickt, werden die Bewohner des 
Landes geſchildert. Der Magyar, welcher ein 
Bild ſtrotzender Geſundheit bietet, iſt im 
höchſten Grade gutmüthig, welche Charaktereigen⸗ 


ſchaft namentlich in ſeiner Gaſtfreundſchaft zum Aus⸗ 


druck kommt. Das Hochland Siebenbürgen kann mit] Q 


Rückſicht auf die Boden⸗ und Bevölkerungsverhältniſſe 
als der wunderbarſte Winkel Europas bezeichnet 
werden. Einen wohlthuenden Eindruck macht es hier 
auf den deutſchen Wanderer, wenn er aus einem Be⸗ 
völkerungsgemiſch von Magyaren, Rumänen, Ruthenen ꝛc. 
mit einem Male auf das Deutſchthum ſtößt. Nicht 
überall in Deutſchland iſt Sitte, Ordnung und Zucht 
ſo ausgebildet wie bei dieſen Deutſchen. Ein hervor⸗ 
ragender Bildungsfaktor iſt hier die Geiſtlichkeit. Die 
Bewohner beſchäftigen ſich hier mit Weinbau, Korb⸗ 
flechterei ce. Das Magyarenthum nimmt gegen das 
Deutſchthum in Siebenbürgen eine immer jeindlichere 
Haltung ein. Redner hält es jedoch vom rechtlichen 
Standpunkte aus für gerechtſertigt, wenn 
Magyaren als Herrſcher des Landes von allen Be⸗ 
wohnern Kenntniß ihrer Sprache verlangen. 
beleuchtet dann noch den Zigeuner; derſelbe darf dort 
nicht in Städten wohnen, ſondern außerhalb derſelben. 
Die ſcheinbare Beſchäftigungswelſe iſt dieſem Volke 
nur ein Deckmantel für Diebereien ꝛc. Während die 
junge Zigeunerin von 12—14 Jahren eine berückende 
n iſt, bildet die Alte den Typus der Häß⸗ 

eit. 


in kurzen Worten: 
„Mädchen wünſcht Bänder ſich, 
Knabe wünſcht bunte Hoſen, 
Frauen, Kinder kleine, 
Männer viele Schweine.“ 


Dann wird noch kurz die Landeshauptſtadt Ofen⸗ 
Peſth berührt. Von Handel und Induſtrie iſt in 
ganz Ungarn wenig zu bemerken, welcher Umſtand 
wohl auf den großen Natlonalſtolz zurückzuführen ſein 
dürfte. Wie groß dieſer iſt, geht daraus hervor, daß 
jeder Ungar in feiner Wohnung das Bild Koſſutb 
und des Nationaldichters Petöfi's hat. Der Deutſchen⸗ 
haß im Lande richtet ſich nicht gegen das Deutſchthum 
als ſolches, ſondern gegen den Oeſterreicher. Die 
geiſtigen Führer des Landes find die Magnaten. 
o. Elbinger Schweineverſicherungs⸗Verein. 
Im Viehhofs⸗Reſtaurant fand geſtern Nachmittags eine 
außerordentliche Generalverſammlung ſtatt, welche als 


Gegenſtand der Berathung Statuten⸗Aenderung hatte; 
und zwar handelte es ſich um Nachträge zu den 88d 
2, 5, 26. 27 und 34. Da fünf Ortschaften bei Elbing] fi 


die Aufnahme in den Verein beim Vorſtande nachge⸗ 
ſucht hatten, jo wurde zu § 2 der Nachtrag beſchloſſen, 
daß die im Umkreiſe von 7 bis 8 Kilometer liegenden 
Ortſchaften bei dem hieſigen Verein Aufnahme finden 
ſollen. Als Nachtrag zu § 5 wird beſchloſſen, daß 
eine ausreichende, vom Vorſtande zu beſtimmende Zahl 
von Toxatoren vorhanden ſein ſoll, die Taxatoren alſo 
nach Bedarf der Mitgliederzahl gewählt werden ſollen. 
§ 26, betr. das Erlöſchen des Entſchädigungsanſpruchs 
und der Mitgliedſchaft, wird dahin geändert, daß die 
Beleidigung eines Mitgliedes gegen den Vorſtand reſp. 
den Verein die Ausſchlleßung des betreffenden Mit⸗ 
gliedes aus dem Verein zur Folge bat, jedoch nur 
durch Beſchluß der ordentlichen Generalverſammlung. 
Die Aenderung des § 27 beſteht darin, daß nach Be⸗ 
ſchluß einer ordent chen Generalverſammlung beim 
Ausbrechen von Schweineſeuchen, wie Rothlauf 2c., von 


den Mitgliedern ein Extra- Beitrag erhoben werden 


die] d 
Redner 


ſoll. Nach 8 34 der Statuten ſoll von jetzt ab die 
Entſchädigungspflicht des Vereins erſt nach Ablauf 
von 24 Stunden beginnen, von der Beitragszahlung 
an gerechnet. Sämmtliche Anträge auf Statuten⸗ 
Aenderung waren in der Vorſtandsſitzung vorberathen 
und wurden von der Generalverſammlung mit großer 
Majorität angenommen. 

Guſtav Adolf⸗Frauen⸗Verein. Die Verlooſnug 
zum Beſten des Guſtav Adolf⸗Frauen⸗Vereins findet 
beute zum erſten Male in dem Hauſe der Frau 
Kaufmann Sauerhering ſtatt. Abgeſetzt ſind 300 
Looſe à 25 Pfennig, ſo daß alſo ein Gewinn von 
etwa 70 bis 80 Mk. übrig bleiben dürfte. Die Gewinne 


beſtehen aus allerlei Gegenſtänden, welche theils ſelbſt 


gearbeitete Handarbeiten, theils gekaufte Sachen und 
von opferfreudigen Gebern geſpendete Geſchenle ſind. 
Die Gewinne können von heute ab von Frau Kauf⸗ 
mann Sauerhering, Aeußern Mühlendamm 64/66, 
abgeholt werden. 

** Rektorenprüfung. Der in dieſen Tagen zu 
Danzig abgehaltenen Rektorenprüſung hat ſich auch 
Herr Lehrer Feuerſenger von der Altſtädtiſchen 
Töchterſchule unterzogen und dieſelben beſtanden. 

Bezüglich des Pilzeſammelns iſt den Forſt⸗ 
beamten dle Weiſung zugegangen, ſtrengſtens darauf 
zu achten, daß die Pilzeſucher die Schwämme nicht 
mit den Wurzeln entfernen und dadurch den Nach⸗ 
wuchs ſchwer beeinträchtigen. In zahlreichen Forſten 
it der Pilzwuchs ſeit einigen Ja hren außerordentlich 
ſtark zurückgegangen. Die Pilze ſuchenden Perſonen 
ſollen angewieſen werden, ſich fortan bei ihrer Arbeit 
eines Meſſers zu bedienen. Werden bei ihnen Pilze 
mit Wurzeln oder auch nur mit ausgeriſſenen Stielen 
vongefunden, ſo ſoll ihnen nicht nur der ganze Vor⸗ 
rath genommen, ſondern auch der Erlaubnißſchein ent⸗ 
zogen werden. 0 

o Haupt⸗Viehmarkt. Inſolge des fortdauernden 
Regen wetters, welches den Verkehr der hieſigen Um⸗ 
gegend mit der Stadt ſehr erſchwert, war der zu heute 
angeſetzte Haupt⸗Viehmarkt nur unbedeutend beſchickt, da 
nur 8 Stück Vieh aufgetrieben waren. Auswärtige 
Käufer waren zum heutigen Markt nicht erſchienen. 

Perſonalien bei der Forſtverwaltung. Dir⸗ 
wehlis, forſtverſorgungsberechtigter Jäger, zum Förſter 
in Wolfswinkel (Reg.⸗Bezirk Gumbinnen), Friedrich, 
Forſtaufſeher zu Schwenten, zum Förſter in Schwenten 
(Reg.⸗Bezirk Poſen), Förſch, Forſtauſſeher zu Waſſer⸗ 
blotte, zum Förſter daſelbſt (Reg.⸗Bezirk Poſen) er⸗ 
nannt; Holler, Forſtaufſeher zu Trommelort, iſt die 
Verwaltung der Waldwärterſtelle Streitort (Reg.⸗ 


af Bezirk Poſen) übertragen; Kördel, forfiverforgungs- 


berechtigter Jäger, zum Förſter in Valenzinnen (Reg. 
Bezirk Gumbinnen) ernannt; Kühn, Förſter zu 
Streitort, nach Buchwald (Reg.⸗Bezirk Poſen) ver⸗ 
ſetzt; Reinhardt. Förſter zu Kekitten, zum 1. Juli er. 
nach Lipowo (Reg.⸗Bezirk Königsberg) verſetzt. 

Naturheilanſtalt in Reimannsfelde. Nachdem 
das Naturhellverfahren ſich — namentlich in Mittel- 
und Süddeutſchland — weite reife des Volkes und 
auch der ärztlichen Welt erorbert hat, wird nunmehr 
auch den Freunden, welche daſſelbe im Norden und 
Oſten unſeres Vaterlandes hat, Gelegenheit geboten 
werden, in nächſter Nähe Heilung zu finden. In 
Relmannsſelde bei Elbing eröffnet Dr. med. Lindtner 
zu Beginn der Ferien — am 28. Juni — ein 
Sanatorium (Naturheilanſtalt), in welchem die Heil⸗ 
faktoren der modernen Naturheilmethode — Diät⸗ 
kuren, Maſſage, Waſſerbehandlundlung, Luft⸗ und 
Sonnenbäder ꝛc. — zur Anwendung kommen. Rei⸗ 
mannsfelde liegt ruhig und geſchützt inmitten großer 
Buchenwaldungen mit herrlichem Blick auf das friſche 
aff und die Nehrung. Die Kurgebäude ſind mit 
allem Comfort ſtreng nach hygleniſchen Prinzipien 
eingerichtet. Die Verbindung mit Elbing auf dem 
ande und Woſſerwege iſt bekanntlich eine ſehr be⸗ 
queme, Zum Sommer finden in Reimannsfelde auch 
Penſionäre Aufnahme. 

Ein gefährlicher Fund wurde geſtern in 
dem Stallgebäude eines Grundſtückes der Herrenſtraße 
gemacht. Man fand nämlich unter der Dachfirſt ver⸗ 
ſteckt eine Menge Jagd⸗ und Sprengpulver. Wer 
daſſelbe dort 
wurde permuthet, daß das Pulver vor längerer Zeit 
aus dem Pulverhauſe des Büchſenmachers K. hierſelbſt 
geſtohlen worden ift. 

6 In einem Schankgeſchäft der Junkerſtraße 
etrug ſich geſtern Abend ein auf dem Neuſtädterfeld 
wobnhafter Fleiſchergeſelle jo grob und gemein, daß 
er Wirth ſich genöthig ſah, den Menſchen aus ſeinem 
okal hinauszutrelben. Er entfernte ſich indeß nicht, 
etzte ſein rohes Betragen ſort und mußte ſchließlich 
von einem Polizeibeamten an die Luft geſetzt und 
verhaftet werden. f a 

Schöffengericht. Der hieſige taubſtumme Schuh⸗ 
macher Friedrich Kreutz erhielt vom Kaufmann 
Sauſel für 39,60 Mk. Leder mit dem Auftrag, Schuhe 
anzufertigen und ſolche baldigſt abzullefern. Kreutz 


lt. Die Zigeuner haben auch ihre Citteratur.] macht 
Folgendes Produkt charakteriſirt dort den Zigeuner fi 


achte nun zwar die Waare ferlig, verkaufte ſie aber 


1 iſt dem Kaufmann verloren. Das Gericht er⸗ 
annte eine Zuſatzſtrafe von 2 Wochen Gefängniß zu 
einem Strafkammerurtheil vom 1. März d. J. 


Telegramme 


der 
„Altpreußiſchen Zeit unge, 


ö Troppau, 15. Juni. In verfloſſener 
Nacht fand auf den gräflich Laeiſchen Kohlen⸗ 
gruben Johann und Franziska eine Exploſion 
ſchlagender Wetter ſtatt. 150 Bergleute, 
ein Ingenieur und zwei Steiger ſind getödtet. 
Die Bergung der Leichen iſt wegen Gruben⸗ 
brands unmöglich. 

Wien, 15. Juni. Der „Polit. Correſp.“ 
wird aus Petersburg gemeldet, daß die 
kaiſerliche Familie nach der Rückkehr aus 
em Kankaſus einen Ausflug nach dem 
nniſchen Meerbuſen machen werde. Die 
Großfürſtin Eliſabeth Feodorowna reiſt im 
nächſten Monat nach dem Auslande ab, um 
die Prinzeſſin Alix von Heſſen nach Rufz⸗ 
land zu bringen. Die Letztere wird theils 
in Petersburg, theils im Schloſſe Illinskoje 
bei Moskau Aufenthalt nehmen. 

Wien, 15. Juni. Wie die „W. Allg. 
Ztg.“ erfährt, wird die öſterreichiſche Re⸗ 
gierung gegenüber den völlig unberechtigten 
Wünſchen Frankreichs, bezüglich des Wein⸗ 
zolles, ſich vollkommen ablehnend verhalten. 

Lemberg, 15. Juni. Wegen Zunahme 
der Cholera in Polen werden ſämmtliche 
aus Rußland kommenden Reiſenden in Szeza⸗ 
kowa fortan ärztlich unterſucht werden. 
Das Gepäck wird gründlich desinſieirt. 


hingethan hat, weiß man noch nicht, doch 


n Marienburg. An Sauſel zahlte er 15 Mk. Der 


Rom, 15. Juni. Die allgemeine Mobi⸗ 
liarſteuer ſoll 16 Procent betragen. 

Bukareſt, 15. Juni. Das Amtsblatt 
veröffentlicht die zur Abwendung der 
Choleragefahr angeordneten Ueberwachungs⸗ 
maßfregeln und die Verfügung betreffs der 
gegen Oeſterreich und Rußland beſchloſſenen 
Grenzſperre. 

Kopenhagen, 15. Juni. Die Aus⸗ 
weiſung der deutſchen Schauſpieler aus 
Hadersleben wird noch immer in der Preſſe 
lebhaft beſprochen. Als Gegenmaßregeln 
wird die Anordnung verlangt, daß deutſche 
Schauſpieler und Werke deutſcher Maler 
nicht mehr in Dänemark zugelaſſen werden 
ſollen. Wie groß die Erregung iſt, geht 
daraus hervor, daß der königliche Jacht⸗ 
klub beſchloſſen hat, an dem Wett⸗ 
rudern in Kiel nicht theilzunehmen, zu 
welchem bereits 11 däniſche Schiffe ange⸗ 
meldet waren. 


Sprechſaal. 


(Für alle Zuſchriften in dieſer Rubrik übernimmt 
die Redaktion nur die preßgeſetzliche Verantwortung.) 


Geehrter Herr Redakteur! 


Haben Sie die Güte, im Intereſſe der Sicherheit 
unſres Publikums nachfolgenden Artikel in Ihre Rubrik 
„Eingeſandt“ aufzunehmen. { 
„Es iſt geradezu unerhört, wie wenig bet öffent 
lichen Arbeiten auf die Sicherheit der hieſigen Bürger 
Bedacht genommen wird. So war es wirklich lebens⸗ 
gefährlich, geſtern Abend den Inn. Mühlendamm an 
der Hoſpitalſtraßenecke zu überſchreiten. In der Mitte 
der Straße war an der Uebergangsſtelle ein etwa 1 
Fuß tiefes und 2 m. breites Loch aufgeriſſen, das 
man bei der völligen Dunkelheit — denn auf dem 
ganzen Mühlendamm brannte nur eine Oellampe an 
der Mühlenſtraßenecke — nur ſchwer wahrnehmen 
konnte. In dieſem Loche hatte ſich das Waſſer in 
beträchtlicher Höhe angeſtaut und nur ſolche, die 
Feuerzeug bei ſich führten und ſich den Weg vorher 
beleuchteten, gelangten an einer ganz ſchmalen Stelle 
trockenen Fußes ans jenſeitige Ufer, während alle 
anderen ſich die Stiefel vollſchöpfen mußten. Leicht 
aber konnte man auch nach der Seite herabfallen und 
ſich recht erheblichen Schaden thun. An ſolchen Stellen 
muß entweder aus Brettern eine Uebergangsbrücke 
geſchaffen, oder zum Mindeſten doch für ausreichende 
Beleuchtung geſorgt werden.“ —n. 


— nn nal ul} 


Börje und Handel. 


Telegraphiſche Börſenberichte. 
Berlin, 15. Juni, 2 Uhr 45 Min. Nachm. 


Börſe: Ruhig. Cours vom 14.6. 15.6. 
3½ pCt. Oſtpreußiſche Pfandbriefe = 98,80 
3½ pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe 98,90 98,90 
Oeſterreichiſche Goldrente 57 98,5 „50 
4 pCt. Ungariſche Goldrente 98,20 98,20 
De ah; 5:5 0 0.0. 219,55 | 219,55 
De wg Banknoten 163,00 | 163,00 
Deutſche Reichsanleigihne 105,40 105,40 
4 pCt. preukiiche Conſols 105,25 105,40 
N 5.) -Ieal» wel 1910 85,80 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗ Prioritäten. 119,10 119,10 
Produkten ⸗Börſe. 
r 14.6. 15 6. 
Weizen Juni . » 2 0002 136,50 136,50 
berge. 139,20 140,20 
ae .. 120,50 | 120,20 
Dieler 122,70 122,20 
Tendenz: matt. 
W FU 
üböl Juni 43,10 43,10 
Oktober 43,10 43,10 
Spiritus Juni 


1 
Königsberg, 15. Juni, — Uhr — Min. Mittags. 
(Von Portatius und mm 


Getreide-, Woll⸗, Mehl⸗ u. Spirituscommi ſionsgeſchäft. ) f 
aß. 


Spiritus pro 10,000 L % exel F 
Loco contingentirtt . 52,75 Brief. 
Loco nicht contingentirt . 32,25 „ Geld. 


Danzig, 14. Juni. Getreidebörſe. 


Weizen (p. 745 g Qual.⸗Gew.): unver. A 
Umſatz: 100 Tonnen. 


inl. hochbunt und weiß 133—136 
bunt.. mas 
Tranſit hochbunt und weiß 99 

" tt 96 
Termin zum freien Verkehr Juni⸗Juli 135 
Tranſit 5 99 
Regulirungspreis z. freien Verkehr 133 


iländiſ e „ 
ruſſiſch⸗polniſcher zum Tranſit 81 


Termin Juni⸗Juli 115,50 
Tranſit 6 Nr ene 79,50 
Regulirungspreis z. freien Verkehr . | 114 
Gerſte: große (660 - 700 ß) 128130 
kleine (625—66) g) 100 
eier, inländiſcher . 125 
Erbſen, inländiſcgihkhte 120 


1 Draa enen e 
Rübſen, inländiſche 


ſind heute in der ganzen 
Welt als sicher und 
unschädlich wirken 
des, angenehmes und 
billiges Haus- und Heil⸗ 
mittel bei Störungen in 
5 A den Unterleibsorga- 
* nen, trägem 8 . 
gang und daraus ent 

f ſtehenden Beſchwerden, wie; 
Leber- und orx-· 
hoidalleiden, Kopf- 
schmerzen, Schwin- 
del, Athemnoth, Herz 
klopfen, Beklem- 
mung, Appetitlosig- 
keit, Blähungen, Aufstossen, Blutandrang 
nach Kopf und Brust und als mildes 


Blutreinigungsmittel . 
allgemein anerkannt. 
Erprobt und empfohlen von einigen tausend 

praot, Aerzten und Professoren der Medioin 
werden die Apotheker Richard Brandt'ſchen Schweizer: 
pillen allen ähnlichen Mitteln vorgezogen und alle 
Intexeſſenten ſollten ſich von Apotheter Rich. Braudrs 
Nachfolger in Schaffhauſen die Broſchüre mit den Gut⸗ 
achten der Profeſſoren, Aerzte, Chemiker 2e. kommen laſſen. 
Man ſchütze ſich beim Ankaufe vor Fälschungen und 
verlange ſtets Apotheker Richard Brandt's Schweizer: 
pillen. Zu bekommen in faſt allen Apotheken à Schachtel 
Mk. 1.—, welche ein Etiquette wie obenſtehende Abbildung 
ein weißes Kreuz in rothem . tragen müſſen. 5 
Die Beſtandtheile der ächten Apotheker at 2 
Brandt'ſchen Schwelzerpillen find Extracte von: Silge 1 118 x 
Moſchusgarbe, Aloe, Abſynth je 1 Gr Bitterklee, Gentlan 
je 0,5 Gr., dazu Gentians und Vitterfleepulver in 1 
Thellen und im Quantum, um daraus 50 Pillen Im 
wicht von 0,12 herzuſtellen. 


Depot: Apotheke zum goldenen Adler. 


Elbing, Fiſcherſtraße 45/46. 25 


34,30 34,10 


. 


71890 Sardellen 


feinſte Marke, ſehr zart, M. 1,20 
| feine Qualität, zart, M. 1,00 


Bernh. Janzen. 
Kirchliche Anzeigen. 


Am 4. Sonntage nach Trinitatis. 
St. Nieolai⸗Pfarr⸗Kirche. 
Vorm. 9% Uhr: Herr Kaplan Tietz. 
Nachm. 23 Uhr: Katecheſe. 
e going zu 
& arien. 


t. r 
Vorm. 9% Uhr: ae: Pfarrer Bury. 
Vorm. 9% Uhr: Beichte. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Sup.⸗Verw., Pfarrer 
Lackner. 
Heil. Geiſt⸗Kirche. 
Wegen Reparatur der Kirche: 

Kein Gottesdienſt. 
Neuſtädt. ev. Pfarrkirche zu Heil. 
Drei⸗Königen. 

Vorm. 93 Uhr: Herr Pfarrer Rahn. 
Vorm. 94 Uhr: Beichte. 
Vorm. 111 Uhr: Kindergottes dienſt. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Rahn. 
St. Annen⸗Kirche. 
Vorm. 93 Uhr: Herr Predigtamts⸗Kandidat 
Salewski. 
Nachm.: Kein Gottes dienſt. 
Heil. Leichnam⸗Kirche. 
Vorm. 91 Uhr: Herr Pfarrer Schieffer⸗ 


decker. 
Vorm. 94 Uhr: Beichte. 0 
Nachm. 2 Uhr: Herr Prediger Böttcher. 
Reformirte Kirche. 
Hier kein Gottesdienſt. 
Pr. Holland: Vormittags 93 Uhr: 
Herr Prediger Dr. Maywald. 
Mennoniten⸗Gemeinde. 
Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Harder. 
Evangeliſcher Gottesdienſt in der 
Baptiſten⸗Gemeinde. 
Vorm. 93, Nachm. 4% Uhr: 
Herr Prediger Hinrichs. 
Donnerſtag, Abends 8 Uhr: 
Herr Prediger Horn. 


Auswärtige 


Familiennachrichten. 


Verlobt: Frl. Marie Bertling mit dem 
Kaufmann Herrn Walter Gronau⸗ 


Danzig. 

Geboren: Herrn Via Müller⸗Kittnau 
1 S. — Herrn Bruno v. Münchow⸗ 
Danzig 1 S 


Geſtorben: Kaufmann Herr Paul Ley⸗ 
Simonsdorf. — Schiffs⸗Capitän a. D. 
Herr Julius Roſenberg⸗Neufahrwaſſer. 

Verw. Frau Amanda Fleiſcher, 

eb. Eggert⸗Prauſt. — Kaufmann 
err Ferdinand Gerbis⸗Thorn. — 

Gaſthofbeſitzer 055 Carl Hempler⸗ 

Thorn. — Kaufmann Herr Guſtav 

Aron⸗Königsberg. 


Elbinger Standesamt. 
Vom 15. Juni 1894. 


Geburten: Barbier Ernſt Dautert 
1 S. — Zimmergeſelle Heinrich Grockau 
1 T. — Schloſſer Hugo Winkler 1 T. 
— Klempner Julius Dieſterbeck 1 T. 

Aufgebote: Vicefeldwebel Max 
Kahlfeld-Raſtadt mit Gertrude Frick⸗ 
Elbing. — Penſ. Grenz⸗Aufſeher Friedr. 
geist mit ſep. Stellmacher Cher ubin, 

mma, geb. Siegmann. 

Sterbefälle: Former Guſtav Zota 
T. 10 M. — Schmied Carl Helbing 
S. 8 M. — Schiffer Wilhelm Schnee⸗ 
weiß T. 1 M. 


Bekanntmachung. 


Das der Stadt Elbing gehörige 
Grundſtück Alter Markt Nr. 11 
Gemeindehaus), beſtehend aus einem 
ordergebäude am Alten Markt nebſt 
einem Nebengebäude, zwei Seiten⸗ und 
einem Hintergebäude, ſowie Hofraum, ſoll 


am Monkag, den 9. Juli d. J., 
PBormittags 10 Ahr, 


im Rathhauſe, Zimmer Nr. 6, öffentlich 
meiſtbietend zum Verkauf ausgeboten 


—— 


werden. Die Verkaufsbedingungen ſowie 


Beſchreibung der Gebäude ſind im Rath⸗ 
hauſe, Zimmer Nr. 16, einzuſehen. 
Elbing, den 16. Mai 1894. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


| Montag, den 18. d. Mts., 


Nachmittags 3 Uhr, 


wird im Verwalterhauſe auf dem 


Herrenpfeil das Heugras von ca. 


41½ ha öffentlich meiſtbietend verpachtet. 


Kämmerei⸗Verwaltung. 


Rücken, Keulen, 

R ehe, Blätter empfiehlt 
M. B. Redantz, Wildhandlung, 
Fischmarkt 51, an der Hohen Brücke. 
1 mit 
Kirſchſaft Zen 

— eigenes Fabrikat — 

empf. Bernh. Janzen. 


Bekanntmachung. 


Zum Verkauf des 1. Heuſchnitts auf 


dem Holm bei Zeyer haben wir Termin auf 


Donnerſtag, den 21. Juni, 
Nachm. 3 Uhr, 


im Gaſthauſe des Herrn Kling 
in Zeyer anberaumt. Zum Verkauf 
kommt außer dem 2. u. 3. Looſe (21 ha) 
das ehem. Sehmidt'ſche Land mit 2 ¼ ha. 
Elbing, den 11. Juni 1894. 


Kämmerei⸗Verwaltung. 


2 2 + 0 
= Photogr. Atelier 
„Alb. Kamieth.: 
Alter Markt 63. „= 
= Photograpghieen jeder Art S 
min vorzüglichſter Ausführung. 
Keine Sonntagsruhe! = 2 


— a ͤm—ù 
ÜBDBTTASCHEN vie dena 
Oberhemden, Kragen, Manschetten durch 
Diamant- Wäscheglanz. 
3 Dose 25 Pfg. 6906 

u haben in Kahlberg bei H 
Ludwig Köhlmann. tere 


r a Er 

per Defen ma 
ter Auswahl, mi 

größter pe a 10 0 ohne ſetzen, 


W. Stegmann, 


ü Berlinerſtraße 22. 
Auswärtige Oefen zu Fabrikpreisen. 


| E. Palm 
2 Berlin ©. 27 

Geldschrank, Kassetten- und 
Copirpressen-Fabrik. 

1 m — Preisl. gratis u. fr, — 
22 . 
Mehr als 15 000 
— 


Nummern enthalten meine Catalage über 
Musikinstrumente uud Noten 
aller Art. 

Verſandt gratis und franko. 


Paul Pfretzsch 
Markneukirchen 


Ein wahrer Schatz 

für die anglücklichen Opfer der 

Selbstbhefleckun (Onanie) 
eimen 71 weifun⸗ 


80 Aufl. Mit 27 Ab 
3 Marl. Leſe ez 
den 


neuerdings 
erſcheint 


illuſtrirten Uummern 
von je 12, ftatt bisher 8 
Seiten, nebſt 12 großen fars 
bigen Moden Panoramen mit 
gegen 100 Figuren und 14 Beilagen 
mit etwa 280 Schnittmuſtern. 
Dierteljährlich 129.25 pf. 75 Air. 
Zu beziehen durch alle Buchhandlungen 
und Poſtanſtalten (poftrgeitungerHatalo ! 
Nr. 4252). Probe⸗Rummern in den Bu 
handlungen 5 wie auch bei den 
rpeditionen 


Berlin W. 55. — Wien |, Operng. 3. 
Gegründet 1865, 


Freiſinnige Zeitung, 
begründet 
von 
Eugen Richter, 
koſtet bei allen Poſtanſtalten 
3 Mark 60 Pfennig 
pro III. Quartal. 


Danzig. a 
„Hotel Germania“ 


Hundegasse 2728. 
Neu eröffnet. Mitte der Stadt. Pferdebahnverbindung 
nach den Bahnhöfen. Centralheizung. Bad im Hause. 
Garten. Fernsprechanschluss. Wernehmes Restaurant 
und Wiener Cafe. Besondere Weinzimmer. Mässige Preise. 


Oscar Voigt, 


früher Besitzer des „Hötel Petersburg“, 


Grabdenkmäler 


von Granit, Marmor und Sandſtein 


Cnystallaraiplatlnn 


mit unzerſtörbarer Hochglanzpolitur 
empfiehlt bei großer Auswahl billigſt 


0. Matthias, 


Schleuſendamm 1. 


Trockene Maler⸗ u. Maurer⸗ 
farben, Lacke, Firniß, Pinſel, 
Schablonen, Kitt, Bronze 


N e fanft man in beſter Qualität am billigſten bei 
0 . — ZEN — 
S . Saesz Jun., 
— * Königsbergerſtraße 84 und Waſſerſtraße 44. 
v Spezialität: Streichfertige Oelfarben. 


Gümlicher Ausverkauf wegen Aufgabe des Geſchüfts. 


Um bis zum 1. Juli den Reſt meiner 


— 


| Herren-Garderobenftoffe, ſowie Unterkleider, Damen⸗Regen⸗ 


ſchirme, Friſaden und Boy's, Cachenez ꝛc. 


zu räumen, verkaufe ich f zu jedem nur annehmbaren Preiſe. 


Adalbert Meyer, Spieringſtr. 20, 1 Tr. 
Farben⸗ Handlung 


Richard Wiebe, Elbing, 


Nr. 34. Heiligegeiſtſtraße Nr. 34. 


Maler-, Maurer-, Künſllerfarben, Pinſel, Lacke, Firniß ele. 
billigs t. 


* 


Torf. 


9 
—Maſchinen⸗Preßtorf FM 
mit vorzüglicher Heizkraft aus Rahnau. Proben liegen bei Herrn k. Finn- 
eisen-Elbing zur Anſicht. Daſelbſt werden Beſtellungen entgegen genommen. 

Preis pro Tanſend Mark 11,00 frei Haus. 
el Abnahme ganzer Waggonladung ab Bahnhof entſprechend billiger. 


Haagen-Rahnau. 
Die Romanwelt 


beginnt ſoeben mit Heft 27 ihren zweiten Band. 
Preis des Wochenheftes 25 Pfennig. 
In Vollheften (je 4 Wochenhefte enthaltend) zu 1 M. 
Abonnements nehmen alle Buchhandlungen u. Poſtanſtalten an. 


Der erſte Band (Heft 1—26) der Romanwelt, enthaltend die voll, 
ſtändigen ban 15 War Ki H. Sudermann, Schweſter⸗Seele“ 
von E. Y- Wildenbruch, „Mein Bruder Yves“ von P. Loti, „Die 
Könige“ von J. Lemaitre, und die Anfänge der Romane „Stumme 
des Himmels“ pon P. Spielhagen, und „Der Kriegskorreſpondent“ 
von W. W. Wereschagin, iſt zum Preiſe von 6 M. 50 Pf. geheftet, 


ER, Pf. in Original⸗Einband gebunden, durch alle Buchhandlungen zu 


Verlag der J. G. Cotta'ſchen Buchhandlung Nachf. in St 


uttgart. | 


3 


k Verlobungs- 
Neuheiten Karten 
Visiten- 
sind eingetroffen 
e in prachtvollen Farbennuancen, mit und ohne 
» Sepressten Blumen und solchen in Liehtdruck, umgelegten 
11 V Ecken ete. ete. 2 
1 SIf aher Form und &rösse 
bei billiger Preislage. 
BE Muster werden gern vorgelegt. 


| H. Gaartz’ Buch- & Kunstdruckerei. 
nn ee 


und empfehlen 
Goldrand a 


Sfreihferkige Helfarben 


Maler- u. Maurerfarben 
empf. Bernh. Janzen. 


Umsonst 


meine illuſtrirte Preisliſte 
über Stahlwaaren etc. 


[Rasirmesser 


aus beſtem engliſchen Silberſtahl, hohl⸗ 
geſchliffen, abgezogen, zum Gebrauch 
bereit. 5 Jahre Garantie. Für jeden 
Bart paſſend. Probeſtück frei ins Haus 
nur 1.75, Etuis mit Golddruck dazu 
0.15, Streichriemen zum Nachſchärfen 
1.00 Mk. Notariell beglaubigte Dank⸗ 
ſchreiben hat die Expedition dieſer Zeitung 
eingeſehen. 


C. W. ENGEES, 
Gräfrath bei Solingen. 


nm ‚ . kreuzsait., v. 380 M. an. 
Pianinos, Ohne Anz. 15 M. mon. 
Kostenfreie, 4wöch. Probesend. 
Fabrik Stern, Berlin, Neanderstr. 16. 


| 


Zum 1. Juli d. Js. ſuche ich ein 


gebildetes Fräulein, 


das gut kochen kann, zu meiner Unter⸗ 
ſtützung in der Wirthſchaft. Abſchrift 
der Zeugniſſe, Angabe des Lebenslaufs 
und Gehaltsanſprüche ſind zu richten an 
Frau Rittergutsbeſitzer Lessing, 
Pruſt, Kreis Schwetz. 


Cigarren⸗ und Wickel⸗ 
macherinnen, auch Frauen 


ſowie junge Mädchen zum Erlernen 
des Eigarren⸗ und Wickelmachens, 


Knab en und Frauen zum 
Tabakentrippen ſuchen 


Loeser & Wolfl. 


Ein verheiratheter, tüchtiger 


Maſchiniſt 


(gelernter Schmied) 
kann ſofort eintreten bei 


A. Hildebrandt, 
Baumgarth, 
Dampfſägewerk. 


Kernfettes Schweinefleiſch zu haben 
Sonntag früh 7 Uhr Grubenhagen 16. 


Zur gefälligen Beachtung 
für die Reiſezeit. 


Diejenigen Abonnenten unſerer 
Zeitung, welche ihr Exemplar für einige 
Zeit an einem andern Orte zu er⸗ 
halten wünſchen, belieben wie folgt zu 
verfahren: 


1) Hieſige Abonnenten wollen 
unter gleichzeitiger Zahlung 
der Poſtgebühr die Ueberweiſung 
ihres Exemplars an das Poſtamt 
ihres neuen Aufenthaltsortes nur 
bei der unterzeichneten Ex⸗ 
pedition beantragen. Wer ſeine. 
Zeitung aus der Expedition oder 
einer Ausgabeſtelle abholen läßt, 
hat die Zeitungskarte während der 
Dauer der Abweſenheit in der 
Expedition zu hinterlegen. 

Die Poſtgebühr für unſere 
Zeitung beträgt nach allen Poſt⸗ 
anſtalten des Deutſchen Reichs 
und Oeſterreich⸗Ungarns, wenn die 
Ueberweiſung erfolgt: im Juni 
13 Pf., im Juli 40 Pf., im 
175 27 Pf., im September 


3 Pf. 
[7 % I 7 
2) Auswärtige Abonnenten 
haben die Umſchreibung ihrer 
Zeitung bei derjenigen Poſtanſtalt 
zu beantragen, durch welche ſie 
ihr Exemplar bisher bezogen, 
wobei zugleich die Umſchreibe⸗ 
gebühr zu entrichten iſt. Dieſelbe 
beträgt nach allen Orten des 
Deutſchen Reichs 50 Pf., nach 
Oeſterreich⸗-Ungarn 1 M., gleich⸗ 
giftig in welchem Monat die Um⸗ 
ſchreibung erfolgt. Einem Antrage 
ohne gleichzeitige Zahlung der 
Umſchreibegebühr wird von 
Seiten der Poſt keine Folge ge— 
geben. 

Bei der Ankunft an dem neuen 
Aufenthaltsorte thut man gut, die 
Zuſtellung der gen lf, falls man die⸗ 
ſelbe nicht abholen la ſen will, bei der 
Poſtanſtalt zu beantragen, da dies nicht 
von Seiten der Expedition veranlaßt 
werden kann, die Poſtanſtalten aber ohne 
vorherige Entrichtung des Beſtellgeldes 
zur Zuſchickung der Zeitung nicht ver⸗ 
pflichtet ſind. 

Elbing, im Juni 1894. 

Expedition 
der „Altpreuß. Zeitung“. 


Der Hausfreund. 


Tägliche 


Nr. 138. 


— 


Santa Clara. 


Roman von B. Riedel⸗ Ahrens. 
1 


IT Nachdruck verboten. 

„Carlos — Du wäreſt wirklich im Stande, 
das zu thun?“ 

„Aber ganz entſchleden, und zwar mit der 
allergrößten Seelenruhe; das Kind iſt nirgends 
beſſer geborgen, als in den Händen meiner 
liebevollen Mutter.“ 

„Aber Du beſitzeſt nicht das Recht, ihn mir 

gewaltſam zu entreißen,“ erwiderte Marga auf⸗ 
gebracht. 
In ſelnen dunklen Augen blitzte raſch ver⸗ 
ſchwindend eine ſeltſame Flamme, aus der die 
ſtolze Ueberlegenheit eines auf das Recht fußen⸗ 
den, eiſernen Willens leuchtete. 

„Das thue ich auch nicht,“ äußerte er 
ſanfter, obgleich eine leiſe Ungeduld verrathend. 
„Wer hindert Dich, uns nach Santa Clara zu 
begleiten, Margarida?“ 

„Aber das iſt ſchändlich, das iſt eine Falle,“ 
rief ſie außer ſich, „ich verſage entſchieden meine 
Einwilligung zu dieſem Vorgehen, das meine 
mütterliche Autorität mit Füßen tritt!“ 

Carlos antwortete nicht ſogleich er 
athmete tief und ſchritt mehrere Male im 
Zimmer auf und ab. 

„Es thut mir leld,“ begann er nach einer 
Weile mit finſterer Mlene, „bei dieſer Gelegen⸗ 
Dinge äußern zu müſſen, welche Dir im erſten 
Augenblicke hart und rückſichtslos erſcheinen 
werden, und es iſt wahrlich traurig genug, 
daß ich überhaupt gezwungen bin, fie zu jagen, 
doch die Pflicht, welche ich als Vater gegen 
meinen Sohn habe, zwingt mich dazu! Ich 
darf dieſes Kind nicht verlaſſen, ich darf es 
nicht allein dem Schutze einer Mutter anver⸗ 
trauen, die ſich vor mir als ein herzloſes, kalt 
berechnendes Weib, als eine pflichtvergeſſene 
Gattin erwieſen hat, denn wer bürgt mir dafür, 
daß ſie nicht auch meinem Kinde eine herzloſe 
und pflichtvergeſſene Mutter ſein wird?“ 

Marga wollte ſprechen, — doch das Ueber⸗ 
maß der Empfindungen ließ ſie während der 
erſten Minuten verſtummen; und dann kam 
etwas über ſie wie das inſtinktive Bewußtſein 
der überlegenen Natur dieſes Mannes, den ſie 
ſo falſch beurtheilt hatte und zu der unwillkür⸗ 
lichen Furcht por ſeiner eiſernen Unerſchütter⸗ 


Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 
| Elbing, den 16. Juni. 


1894. 


lichkeit — der gegenüber die Künſte ihrer ver⸗ 
lockenden Reize ſo gar keine Gnade mehr zu 
erwarten hatten, — geſellte ſich Bewunderung; 
er erſchien ihr heute wieder in einem neuen 
Lichte, ſchöner, männlicher und hegehrenswerther 
denn je zuvor und plötzlich trat voll wilder, 
nagender Pein der Schmerz, ſeine Liebe ein⸗ 
gebüßt zu haben, an ſie heran; in ihrem Herzen 
loderte heiß die Sehnſucht nach ihm auf, Marga 
wünſchte ungeſtüm ihn wieder zu gewinnen. 
Ha! fiel der Beſitz eines ſolchen Mannes nicht 
doch ſchwerer in die Waage als der Aufenthalt 
in Rlo, dem fie gedankenlos ſeine Liebe geopfert? 

„Du ſprichſt gegen Deine Ueberzeugung, 
Carlos, wenn Du mich eine herzloſe Mutter 
nennſt! Es iſt der beleidigendſte Vorwurf, den 
man einer Frau machen kann, und ich glaube 
nicht Dir Grund gegeben zu haben, ſo kränkende 
Worte auszuſprechen.“ 

Marianna trat zetzt herein, um das Kind 
zu holen; Marga reichte es ihr und leß ſich 
dann in einen Seſſel nieder. 

„Doch, Margarida, doch! Das, was ich 
in den erſten Monaten nach unſerer Trennung 
um Dich gelitten, verleiht mir das Recht zu 
ſolchen Worten. Bedenke, Du warſt meine erſte, 
wahre Liebe, dle erſte, von der ich mir ſagte: 
die ſoll mein Weib ſein; meine ganze Seele 
neigte ich Dir voll Vertrauen zu und ich verlor 
in dem berauſchenden Gedanken Deines Beſitzes 
mich ſelbſt; Du biſt kalt und nennſt meine 
Gefühle übertrieben, weil Du nicht weißt, daß 
dem Manne dieſes Landes das Weib, welches 
er liebt, als das Höchſte, Heiligſte gilt, dem er 
ſchrankenlos den Kultus hingebender Verehrung 
weiht. Schon einmal ſagte ich Dir: ich bin 
ein Sohn des Urwaldes, eine einfache, doch 
ehrliche Natur, in mir gab ſich ein aufrichtiger 
Menſch Dir zu eigen. Und was thateſt Du? 
Du täuſchteſt und betrogeſt mich — Liebe 
heuchelnd, die Du nie empfandeſt.“ 

„Und waraus willſt Du erkennen, daß ich 
Dich getäuſcht und betrogen habe?“ fragte 
Marga tonlos. 

„Das fragſt Du noch? Ich dächte, die Be⸗ 
weiſe lägen wahrlich klar genug zu Tage! Vor 
allem aus Deiner Gleichgültigkeit vom Tage 
unſerer Trauung an; Liebe und jelbft der Haß 
laſſen ſich verbergen, doch jene nicht! Dann ließeſt 
Du mich allein nach Santa Clara reiſen, Dir 
war es gleichgültig, ob auch mein Glück durch 
den Entſchluß von Deiner Seite für immer 


in Trümmer fanf, und manche Nacht ſehnte ich 
unter unerträglichen Qualen den Tod herbei. 
Doch almählich kam Ruhe über mich und mit 


ihr die klare Einſicht des von ſeinem Rauſch 


Ernüchterten. Ich erkannte, was Du in Wahr⸗ 
heit biſt, Margarida, ein herzloſes Weib — 
und dieſe Erkenntniß brachte mir Dir gegenüber 
die erlöſende — Gleichgültigkeit. 

Marga zuckte unter dem Wort zuſammen 
— ihre Finger gruben ſich krampfhaft in die 
Falten des Kleides, doch getrieben von uner⸗ 
klärlicken Drange, wollte ſie den Kelch dieſer 
Stunde bis auf die Neige leeren. 

„Das alles giebt Dir noch nicht das Recht 
zu behaupten, daß ich Dir betrog! Nimm das 
Wort zurück, Carlos, denn eines Betruges von 
Dir bin ich mir nicht bewußt!“ 

Hochaufgerichtet in ihrerer impoſanten Größe, 
auf dem Antlitz den Ausdruck herausfordernden 
Zornes, ſtand ſie da, doch Carlos ſchien es 
kaum zu bemerken. , 

„Muß ich Dich an die Unterredung jenes 
Abends erinnern,“ begann er nach kurzer Pauſe 
„als ich das Bild Gonzaga's in Deinen Händen 
fand? In jener Stunde haft Du mich belogen, 
indem Du mir ſagteſt, ich beſäße Dein Herz. 
Die Lüge aber in dieſem heiligen Momente, 
wo alle Tiefen meines Innern offen vor Dir 
lagen, kam dem Betruge gleich, denn da ich Dir 
glaubte, baute ich meine ganze Zuverſicht auf 
einen trügeriſchen Grund, mit dem nur zu bald 
mein Lebensglück auf immer verſinken mußte.“ 


In Marga tobte ein Sturm; das ſeltſamſte 
aber war, daß ſelbſt Carlos' kränkendſte Worte 
heute nicht im Stande waren, die wetſcheren 
Gefühle, welche ſie ſo mächtig zu dem Gatten 
zogen, zu erſticken, vielleicht war es die Wahre 
heit ſeiner Vorwürfe, welche ſie vor ſich ſelbſt 
nicht leugnen konnte. 

„Höre mich an,“ kam es in leiſem Tone 
ſchwer aus ihrer Bruſt, „und magſt Du mir 
auch heute keinen Glauben ſchenken, ſo will ich 
mich doch vor Dir vertheidigen. Du nennſt 


mich herzlos, Carlos, und wirſſt mir den Betrug 


an Deiner Liebe vor, dennoch bin ich nicht in 
dem Grade ſchuldig, wie Du denkſt.“ 


Sie ſchwieg einen Augenblick, es wurde ihr 
ſichtlich ſchwer, ſich ſo vor ihm zu demüthigen, 
doch das, was ſie immer ſtärker zu beherrſchen 
begann und zu ihm hinzog, beſiegte alle Be⸗ 
denken. 

„Sprich,“ entgegnete Carlos, „doch vergiß 
nicht, daß ich gelernt habe, auf meiner Hut zu 
ſein vor Deinen Worten.“ 

„Du wirſt bald erkennen, daß ich heute ganz 
offen bin, weil das, was ich Dir zu ſagen habe, 
mich in Deinen Augen herabſetzt! Aber ich will 
mich herabſetzen, damit Dir der Beweis werde, 
daß ich die reine Wahrheit ſpreche. Ja Carlos 
— ih habe Gonzaga geliebt! Und obgleich er 
vom erſten Tage unſerer Begegnung an ſeine 
Gleichgültigkeit gegen mich durchblicken ließ, liebte 
ich in dennoch. Und — ich glaubte ihn auch 


noch um jene Stunde zu lieben, da Du Rechen⸗ 


ſchaſt von mir forderteft über ſein Bild.“ 

Carlos ſtand, die Arme über der Bruſt 
verſchränkt, mit dem Rücken gegen die Fenſter⸗ 
bank gelehnt; er preßte die Lippen zuſammen 
und begleitete Marga's letzte Worte mit kurzem, 
zuſtimmendem Nicken, doch ſchien ihr Bekenntniß 
bet weitem nicht den niederſchmetternden Ein⸗ 
druck auf ihn zu machen, wie ſie erwartet hatte. 

„Du haſt Recht — ich täuſche Dich alſo ge⸗ 
wiſſermaßen damals — doch was mehr iſt, ich 
täuſchte mich auch ſelbſt. Ich ſchwöre Dir, 
Carlos, daß es jo iſt!“ fügte ſie, ſein zweiſeln⸗ 
des Lächeln bemerkend, erregt hinzu. „Sein 
Benehmen gegen mich erweckte ſchließlich jene 
Abneigung, welche zuweilen die Grenze des 
Haſſes ſtreifte. Für Dich empfand ich die Hoch⸗ 
achtung und Sympathie, welche die Grundlage 
aller wahren Liebe bilden, aber Deine übergroße 
Zärtlichkeit verwöhnte mich, ich betrachtete das, 
was mir ſo reichlich zufloß, als einen Tribut, 
den ich beanſpruchen durfte, — ich wurde über⸗ 
müthig in der Sicherheit meines Glückes — 
bis der Rückſchlag erfolgte.“ 

„Als Du ſaheſt, daß fie Dir verloren war, 
dieje meine thörichte Liebe, welche Du ſelbſt 
zerſtörteſt, da kam Dir erſt das volle Bewußt⸗ 
ſein deſſen, was Du eingebüßt, nicht wahr?“ 

Seine Worte klangen faſt grauſam, doch 
Marga beachtete es nicht. 

„Ja und auch die Reue,“ fuhr ſie fort, ſich 
mit einer gewiſſen Wolluſt immer tiefer: vor 
ihm demüthigend. 

„Ich ſehe ein, unrecht gehandelt zu haben 
und bin nun bereit, mit Dir nach Santa Clara 
zu reiſen.“ gur 

Doch auch dieſes Geſtändniß, welches Marga 
unendlich ſchwer von den Lippen kam, brachte 
auf Carlos nicht die erhoffte Wirkung hervor. 

„Es frent mich aufrichtig, Dich bereit zu 
finden, dem Kinde das Opfer zu bringen, 
welches Dir für mich zu ſchwer war; es be⸗ 


weiſt zum mindeſten Deine warme Liebe für 


unſeren Sohn.“ 

Es drängte und trieb ſie ſaſt unwiderſtehlich 
ihm zu ſagen: „Nicht um des Kindes willen 
geſchieht es, Carlos, ſondern well ich Dich liebe 
— ſo glühend, wie Du einſt von mir geliebt 
ſein wollteſt, aber er ſtand ſo kalt und ruhig 
da, als hätten ſie über die alltäglichſten Dinge 
verhandelt und jetzt begann er plötzlich, ohne 
Margarethe anzuſehen, von den auf dem Tiſche 
liegenden Büchern zu ſprechen, welche am 
Morgen zur Anſicht von der deutſchen Buch⸗ 
handlung eingeſandt waren. Sie empfand einen 
ſchmerzlichen Stich in der Bruſt und ihr Stolz 
bäumte fi unter Qualen auf. Carlos hatte 
ſich vortheilbaft verändert ſeit dem letzten Jahr; 
die äußere Rauheit ſeines Weſens war gemil⸗ 
dert dadurch, daß er ruhiger geworden war, 
die angeborene Anmuth und Würde trat deut⸗ 
licher hervor; wie er jetzt fo daſtand hoch und 
ſchlank, in dem erſt kürzlich vom ſranzöſiſchen 
Schneider gelleſerten, tadellos figenden, weſßen 


Anzug, gegen den das dunkle Haupt eigenthüm⸗ 
lich abſtach, in dem Buche blätternd, betrachtete 
Margarethe ihn mit brennenden Blicken; und 
feine männlich⸗ſchöne Erſcheinung von ziel⸗ 
bewußter Kraft und von ſtolzer, gebietender 
Haltung kam ihr j itzt noch anziehender vor, 
als Gonzaga's weichere, jünglingshafte Anmuth 
unter dem Schleier träumeriſchen Sinnens. 

Sie ſchwankte — ob ſie zu ihm ginge, um 
das erlöſende Wort zu ſprechen: „ich liebe Dich,“ 
— deſſen Wahrheit er in ihren Augen leſen, 
aus dem Klang ihrer Stimme hören mußte? 
Aber würde dieſes Wort im Stande ſein, das, 
was todt in ihm, von neuem zu erwecken? 
Wohl kaum; jetzt mochte fie heimlich die Hände 
ringen und aus der Seele zum Himmel 
ſchreien, — das Glück war verſcherzt und was 
das bitterſte — durch eigene Schuld. 

Erſt nun lag ihr elles daran, von Carlos 
geliebt zu ſein und Marga nahm ſich vor, das 
von neuem zu erwerben, was ſie einſt mißachtet 
und das ihr nun doch ols das höchſte Glück 
erſchlen, die Liebe ihres Mannes; die Ereigniſſe 
der letzten Zeit hatten einen ſtarken Eindruck bei 
ihr hinterlaſſen, ein Theil des böſen Trotzes 
war im Kampfe, von der reinigenden, veredelnden 
Liebe zu dem Keinde und deſſen Vater beſiegt. 
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* 

Endlos war der Jubel, als Carlos in Be⸗ 
gleitung Marga's und des kleinen Manuel auf 
Santa Clara eintraf; Donna Manuela bemerkte 
ſogleich, daß Carlos heiterer war — mehr be⸗ 
durſte es in dieſer Hinſicht für den Augenblick 
nicht und feinfühlend, ohne Andeutungen über 
die lange Trennung, hieß ſie dle junge Frau 
willkommen, wodurch das geſpannte Verhältniß, 
welches dieſe erwartet hatte, vermleden wurde. 

Nur die Erfolgloſigkeit ſeiner Nachforſchungen 
betreffs Leonie warf einen Schatten auf die all« 
gemeine Freude; Gonzaga wich fo viel wie 
möglich ſeiner Schwägerin aus, um ihr nicht 
unangenehme Dinge zu ſagen, die er jetzt, wo 
die Harmonie zwiſchen den Eheleuten wenigſtens 
äußerlich wleder hergeſtellt war, vermeiden 
wollte. Wo mochte Leonie jetzt, allein in der 
großen Hauptſtadt weilen? — 

Und er ſagte ſich, daß Carlos, von den 
eigenen Angelegenheiten ganz in Anſpruch ge⸗ 
nommen, nicht mit dem Eifer nach ihr geforſcht, 
wie er ſelbſt es gethan haben würde. 

Tag um Tog war ihm unter dem fortge⸗ 
ſetzten Kampfe ſeines Gewiſſens mit der Liebe 
u Leonie vergangen und unwillkürlich mußte 
ſich Gonzaga immer wieder fragen: was hatte 
ſeine Entjagung, die ihm jo ſchwer geworden, 
daß faſt der Lebensmuth darüber brach, eigent⸗ 
lich Gutes für ſie bewirkt? Beruhte nicht das 
ganze künſtliche Gebäude, welches ſeine Voraus⸗ 
ſetzungen und Befürchtungen hinſichts einer aus⸗ 
ſichtsloſen Zukunft Leonie gegenüber errichtet, 
ſchließlich nur auf einer Truggeſtalt, die haltlos 
in ſich zuſammenbrach, ſobald die rauhe Wirk⸗ 
lichkeit ſich zu entrollen begann? Sie hatte ihn 
geliebt — ex wußte es; aber durch fein Schweigen 


irre geworden, willigte ſie ein, die Gattin des 
Anderen zu werden, vielleicht zum größten Theil 
durch Marga's Zureden veranlaßt. 

Es litt ihn in ſolchen Stunden nicht zu Hauſe, 
er mußte einen Ritt in den Wald unternehmen, 
um den quälenden Gedanken zu entrinnen, doch 
auch dorthin verfolgten ſie ihn, ſowie die mar⸗ 
ternde Frage: Bin ich nicht ſelbſt an Allem 
ſchuld? Wäre der Armen nicht ein beſſeres 
Loos geworden, wenn ich damals, als ſie Santa 
Clara verließ, geſprochen und mich mit ihr ver⸗ 
lobt hätte? Und warum that ich Verblendeter 
es nicht? Weil der Hochmuth mir verbot, 
Onkel Claudino ein gutes Wort zu geben und 
ihn um Hülfe zu bitten! 

Seine raſtlos arbeitende Phantaſie ſchuf ihm 
die entſetzlichſten Bilder; er ſah im Geiſte 
Leonie, gehetzt von der an ſie herantretenden 
Noth, durch die Straßen Nio’3 irren, eine 
Beute der Verzweiflung. Was ſollte aus dem 
ſchutzloſen, jungen Geſchöpfe werden in jenem 
Sodom und Gomorrha, wenn ſie nicht finden 
ſollte, wonach jedenfalls ihr Streben gerichtet 
war, Arbeit, welche ſie unabhängig von Marga 
werden ließ? 

Endlich ertrug er den qualvollen Zuſtand 
nicht länger. Oonzaga äußerte gegen Donna 
Manuela die Abſicht, nach Rio zu gehen. 

„Thue das, Gonzaga, vielleicht gelingt es 
Dir beſſer als Carlos, Leonie's Spur zu finden,“ 
bemerkte ſie ganz aus ſeinem Gedankengange 
heraus. 

„Ich komme nicht früher nach Santa Clara 
zurück, als bis ich ſie gefunden habe,“ äußerte 
er mit düſterer Entſchloſſenheit. 

Carlos, welcher kürzlich durch Marga von 
der Liebe des Bruders zu Leonie erfahren hatte, 
kam ihm deshalb auf halbem Wege entgegen, 
als er dieſes Mal etwas unſicher von der neuen 
und vielleicht längeren Abweſenheit von Santa 
Clara ſprach. 

„Reiſe in Gottes Namen, Gonzaga, Du bes 
darfſt der Zerſtreuung; auch habe ich das letzte 
Mal ſo manches in Rio zu beſorgen vergeſſen, 
daß ſo wie ſo einer von uns beiden nothwendig 
nach dort müßte.“ 

Nach dieſem ſetzte Gonzaga ſeine Abceiſe 
ſchon auf den nächſten Tag feſt, doch als 
Domingo bald nach Sonnenaufgang das ges 
ſattelte Pferd am Zügel hielt, ſeinen Herrn er⸗ 
wartend, traf plötzlich auf ſchaumbedecktem 
Maufthter ein Bote von der Fazenda Valle 
Roſa ein und zwar mit der Nachricht, daß der 
Visconde de Rochedo ſich ſehr unwohl fühle 
und dringend nach den Verwandten verlange. 

„Steht es ſehr ſchlimm mit Don Claudino?“ 


fragte Gonzaga, dem dieſe Botſchaff gerade 
jetzt höchſt ungelegen kam. 
„Jawohl, Herr,“ antwortete der junge 


Mulatte. „Geſtern Nachmittag fühlte der Herr 
Visconde ſich mit einem Male jo unwohl, daß 
mich die Haushälterin zu Doktor Manſor 
ſchickte, welcher bie Nacht über auf Valle Roſa 
blieb. Gegen zwölf Uhr wünſchte Don Claudine 


das Abendmahl und die Verwandten zu ſehen, 
und der Doktor trug mir auf, mich zu beeilen, 
da er leider ſchlecht mit unſerm Herrn ſtände.“ 

Nach dieſem Beſcheid ſah Gonzaga ſich in 
die Nothwendigkeit verſetzt, ſein Vorhaben auf⸗ 
zugeben und ſich den Seinen anzuſchließen, 
welche ſchon eine Stunde ſpäter die Fahrt zu 
dem Kranken antraten. 

Auf Valle Roſa kam man ihnen mit be⸗ 
ſtürzten Geſichtern entgegen. Donna Eliſa, die 
langjährige Haushälterin, weinte und berichtete, 
der liebe, alte Herr liege bereits halb bewußtlos, 
und erſchüttert ſtand Donna Manuela im 
nächſten Augenblick am Lager des Bruders. 
Doch noch einmal kehrten die entfliehenden 
Lebensgeiſter des Sterbenden zurück, bewegt 
von dem Wunſche, Abſchied zu nehmen von den 
Einzigen, welche ihm noch nahe ſtanden. 

(Fortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Unbilliges Verlangen. Aus Her⸗ 
mannſtadt wird geſchrieben: Bei uns gaſtirt 
gegenwärtig eine Operettengeſellſchaft, deren 
Tenor⸗Buffo, Herr M., ſich außerordentlicher 
Beliebtheit erfreut. Jüngſt bei der Auffüh⸗ 
rung des „Vize-Admiral“ wurde das bekannte 
Terzett „Geh'n wir in den Garten“ ſtürmiſch 
zur Wiederholung verlangt. Der Kapellmeiſter 
machte ſich ſchon bereit, als M. abwinkte und 
vor die Rampe tretend ſagte: „Meine Herr⸗ 
ſchaften, ich kann bei der Kälte die Damen 
unmöglich zwei Mal in den Garten führen, 
das wäre ein unbilliges Verlangen und ich 
hoffe, Sie werden nicht darauf beſtehen.“ 
Sprach's und verbeugte ſich, der Applaus 
aber war womöglich noch ſtärker, als wenn 
das Terzett noch ein Mal geſungen worden 
wäre. 

— Folgenden liebevollen Nachruf 
widmet die amtliche „Pekinger Zeitung“ eini⸗ 
gen „gefallenen Größen“: Von den Ching⸗ 
tangs (Direktoren mit dem dritten Range und 
darunter), die nach Beendigung der Prüfung 
und Berichterſtattung über ihre Qualifikationen 
zur Audienz vorgeführt ſind, wird Chu⸗ſhen 
von der Auffichtsbehörde über die Erziehung 
des Kronprinzen (Chanſhih⸗fu), weil er körper⸗ 
lich hinfällig und geiſtig unbedeutend iſt, 
Changyu vom kaiſerlichen Marſtallamt, der 
jein Amt vernachläſſigt, und Enching, Studien⸗ 
rath im Hanlin⸗ yüan, der im Rufe eines 
ordinären Menſchen ſteht, unter Belaſſung ihres 
Ranges verabſchiedet Die Uebrigen haben 
ihre bezw. Aemter wieder anzutreten. 

— Kaffeehaus⸗Roman. Gigerl geht 
mit ſeiner Braut Sonntag Nachmittag in's 
Kaffehaus; iſt das ſolideſte und billigſte Ver⸗ 
gnügen. Schaut ſchneidig zum Fenſter hinaus, 


empfehlen!“ 


betrachtet Welt von oben herab und läßt ſich 
von Paſſanten bewundern. Gigerl iſt aber 
auch bewunderungswürdig: kurze Hoſe, kurzes 
Jaquet, kurzer Stock, kurze Haare, kurzer Ver⸗ 
ſtand, Alles kurz. Hinter ihm am Tiſch ſitzen 
zwei Herren, betrachten Gigerl und Dame, 
ſpeziell aber Letztere; Gigerl bemerkt Augen⸗ 
ſpiel, läßt ſich aber nichts merken, würde im 
ſelben Falle auch Anderen nicht rathen, etwas 
zu bemerken. Gigerl ſieht durch ſcharfgeſchlif⸗ 
fenes Monocle, daß Beide den Kellner rufen 
und ihm Billetdoux mit Auftrag geben, bei 
paſſender Gelegenheit Dame zuzuſtecken. Gi⸗ 
gerl iſt wüthend. Das ihm! Will auf der 
Hut ſein. Entſchließt ſich endlich, zu gehen. 
„Anton“, geriebener Burſche, hilft Dame 
Mantille umhängen, drückt ihr dabei Briefchen 
in die Hand. Gigerl zittert vor Wuth, hat 
Alles geſehen, nimmt Karte aus Portefeuille, 
will Frechlinge fordern, Duell auf Leben und 
Tod. „Aeh, Briefchen, nicht wahr? Laß fe 
hen!“, nimmt Zettel von Dame, entfaltet ihn 
lieſt. „Verehrtes Fräulein! Vielleicht ge⸗ 
lingt es durch ihre Vermittlung, Ihren 
Herrn Bräutigam zum Zahlen der mir 
ſchuldigen Kleider zu bewegen. Es iſt wirk⸗ 
lich ein Skandal, wie lange er ſich mahnen 
läßt. Mit beſtem Dank im Voraus X. v., 
Schneidermeiſter.“ — Gigerl wird erſt bleich, 
lächelt dann aber; wirklich koloſſaler Spaß, 
geradezu pyramidal! Steckt Karte wieder 
gelaſſen ein, grüßt höflich, ſehr höflich, und 


| ſpaziert ſchneidig ab. („Deutſche Ztg.“) 


u viel verlangt, Reiſender: 
„Erlaube mir, mich vorzuſtellen: meine Name 
iſt Eduard Weigel, bin Vertreter der Dampf⸗ 
keſſel⸗Fabrik Maier u. Co. in Berlin!“ — Fa⸗ 
brikant (ſchwerhörig): „Wo haben Sie denn 
Ihre Muſterchen?!“ 

— Unerwarteter Erfolg. 
gen Doktor möchte ich Keinem als Vertheidiger 
— „Aber er ſoll doch ein ganz 
vorzüglicher Redner ſein!“ — „Gerade deshalb! 
Kürzlich hat er beim Schwurgerichte die Un⸗ 
ſchuld eines Raubmörders ſo glänzend geſchildert, 
daß dieſer vor lauter Erſchütterung gleich nach⸗ 
her ein Geſtändniß ablegte!“ 

— In der Kneipe Studioſus: „. Was, 
Sie wagen es, ſich Aushilſskellner zu nennen 
— und können mir nicht einmal mit fünf Mark 
aushelfen?!“ 
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